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London. — Ministerpräsi¬ 
dent Ben Gurion traf zu Be¬ 
sprechungen mit Premiermi¬ 
nister Harold MacMillan 
und anderen britischen 
Staatsmännern in London 
ein. Er erklärte, im Flugha¬ 
fen, „er befürworte eine 
gänzliche Abrüstung im Mit¬ 
telosten, die noch vor Be¬ 
ginn der allgemeinen Abrü¬ 
stung in der Welt unter ge¬ 
genseitiger Kontrolle durch¬ 
geführt werden sollte/* 

Er bezeichnete seinen ein- 
wöcbigen Aufenthalt in den 
USA als „angenehm und be¬ 
friedigend” und fügte hinzu, 
er habe dort Freundschaft 
und Verständnis für die Sa¬ 
che Israels gefunden. Auf dem 
Flugplatz erwarteten ihn der 
israelische Botschafter Ar¬ 
thur Lourie mit Gattin, der 
britische Staatsminister John 
Profumo, sowie hohe Beam¬ 
te des Foreign Office und die 


Führer des englischen Ju¬ 
dentums, an ihrer Spitze der 
Präsident des Board qf De- 
puties Barnett Jänner. 

Am Eingang zum Flugfeld 
hatten ca. 60 arabische Stu¬ 
denten Aufstellung genom¬ 
men, die Spruchbänder mit¬ 
führten, auf denen zu lesen 
stand: „Neue Intrigen a la 
Suez“, „Keine britischen 
Waffen für Israel” etc. Die 
Polizei zerstreute die De- 
monstianten. 

Israels Ministerpräsident 
konferierte fast zwei Stun¬ 
den mit MacMillan in Ge¬ 
genwart des Aussenministers 
Selwyn Lloyd und Botschaf¬ 
ter Louries. Die Unterhal¬ 
tung war natürlich nicht 
formell, und es wurde vor¬ 
her kein Programm aufge¬ 
stellt. Unter den behandel¬ 
ten Themen waren die Lage 
im Nahen Osten und im be¬ 
sonderen die Beziehungen 


zwischen Israel und seinen 
Nachbarn, die Zukunft des 
anglo - israelischen Handels 
und die Aussichten, die die 
Gipfelkonferenz mit Bezug 
auf den Mittelosten bieten 
könnte. 

Die arabischen Staaten, 
die in London akkreditierte 
Vertretungen besitzen, pro¬ 
testierten energisch gegen 
den Besuch Ben Gurions. 
Ibrahim El Ahda-b, der liba¬ 
nesische Botschafter und 
Dekan der arabischen Ge¬ 
schäftsträger vor dem Hof, 
wurde bei Minister Profumo 
vorstellig, welcher es jedoch 
ablehnte, von dem Ein¬ 
spruch Kenntnis zu nehmen, 
und einwandte, der Besuch 
Ben Gurions, trage privaten 
Charakter. Der arabische 
Protest gründet sich offen¬ 
sichtlich auf die Annahme, 
dass Ben Gurion Waffen für 
Israel verlangen wird. 


WIE ICH ES SEHE 


Aussprache im Bundestag 


▼®n JEHUDA GOTTHEIMER 


Dieser Artikel stellt 
eine Fortsetzung des Ar¬ 
tikels „Debatte auf ho¬ 
hem Niveau” dar, der in 
unserer Ausgabe vom 18. 
März veröffentlich! wor¬ 
den ist. 

★ 

Im Rahmen der grossen 
Debatte, die der Deutsche 
Bundestag über die antise¬ 
mitischen Ausschreitungen 
führte, ergriff auch Frau Dr. 
Lüders (Freie Deutsche De¬ 
mokraten, FDP) das Wort, 
die vielen noch aus der Wei¬ 
marer Zeit als Parlamenta¬ 
rierin bekannt sein dürfte. 
Frau Dr. Lüders sagte: 

„Was uns heute bewegt 
lind erneut erschüttert sind 
nicht allein die bösen Aus¬ 
schreitungen selber der ver¬ 
gangenen Wochen; es ist 
vielmehr auch die Erkennt¬ 
nis über das. was wir selber 
in den vergangenen Jahren 
trotz aller Bemühungen 
— versäumt haben durch die 
leichtfertige Neigung, uns 
und andere glauben ma¬ 
chen zu wollen, dass etwas 
nicht vorhanden ist, weil wir 


es nicht sehen, weil wir es 
nicht glauben und nicht 
wahrhaben 'wollen. Der 
Grund dafür ist nach mei- 
nem t ich sage offen: Gefühl 
— der Verstand hat mit die¬ 
sen Dingen wenig zu tun — 
eine tiefe Scham, ist eine er¬ 
klärliche, aber unbeschreib¬ 
liche innere Scheu. 

„Aber heute immer noch 
die Augen zu schliessen, 
weil wir uns vor dem An¬ 
blick unseres eigenen ver¬ 
zerrten Spiegelbildes frühe¬ 
rer Jahre fürchten, löscht 
das Gestern nicht aus. Was 
wir an uns nicht sehen und 
nicht wahrhaben wellen — 
viele, wie ich andeutete, si¬ 
cher aus Scham —, das se¬ 
hen andere. Ihre Erinnerung 
lässt sich durch unser Nicht¬ 
wissen-Wollen nicht täu¬ 
schen. Darüber sollten wir 
uns nicht täuschen! Es war 
schon lange an der Zeit, un¬ 
sere eigenen Züge daraufhin 
zu prüfen, ob sie wirklich 
den Ausdruck humaner to¬ 
leranter, die Menschenwür¬ 
de unbedingt achtender Ge¬ 
sinnung tragen, anstatt uns 


Britische Waffen für Israel 

London. — Grossbritannien erwägt die Lieferung 
neuer Waffen an Israel, wahrscheinlich für die Luft¬ 
abwehr, wie der „Observer” schreibt. Die Zeitung er¬ 
klärt, die britische Regierung sei ständig bemüht, im 
Mittelosten »irgendeine Art von Rüstungsgleichgewicht” 
aufrecht zu erhalten, und gegenwärtig erfordere die 
Lage zwischen der VAR und Israel eine stärkere Be¬ 
waffnung des jüdischen Staates. Nach den Schätzun¬ 
gen, weiche die Militärbehörden Englands gutgehei¬ 
ssen haben, sei „ein lechter Vorsprung” der VAR über 
die israelischen Streitkräfte vorhanden, ., selbst dann, 
wenn man die bessere technische Ausbildung und grö¬ 
ssere Schlagkraft des israelischen Soldaten in Betracht 
ziehe.” 

Andererseits vertritt „Observer” den Standpunkt, 
die israelischen Berichte über eine bedeutende militä¬ 
rische Hilfe der Sowjets für Aegypten und die Behaup¬ 
tungen der Israels, Nasser habe in den letzten Mona¬ 
ten sowjetische Diisenjüge des Modells MIG 19 erhal¬ 
ten. müsse man als „lächerlich” bezeichnen. (ITA) 


vor allem in unseren mate¬ 
riellen Erfolgen zu sonnen, 
anstatt über die Freude am 
Reichtum irdischer Güter 
die traurige und klägliche 
.Armut nur zu vieler Seelen 
zu übersehen. 

„Das festzusitellen bedeu¬ 
tet nicht etwa, eine deutsche 
Kollektivschuld konstruie¬ 
ren zu wollen. Eis heisst auch 
nicht, uns kurzerhand mit 
den Uebeltätem identifizie¬ 
ren zu lassen, wie das von 
mancher Seite versucht wird. 
Es heisst nicht etwa, in ih¬ 
nen die Deutschen zu sehen, 
denn davon kann, Gott sei 
Dank, keine Rede sein. Es 
heisst auch nicht, das Ge¬ 
schehene als Alarmzeichen 
einer unmittelbar drohenden 
Gefahr aus einer überkom¬ 
menen und bei uns allge¬ 
mein nicht überwundenen 
Vergangenheit zu werten. 
Aber — und das scheinen 
wir zu unserem eigenen 
Schaden so oft zu überse¬ 
hen — Antisemitismus in 
Deutschland muss auch in 
unserem eigenen Urteil an¬ 
ders und ernster beurteilt 
werden als Antisemitismus 
ausserhalb unserer Landes¬ 
grenzen.” — 

Man wird zugeben müs¬ 
sen, dass hier mit vielen 
schönen Worten eigentlich 
recht wenig gesagt wird. Es 
wird von Gefühlen gespro¬ 
chen, die im Grunde wohl 
verständlich, aber völlig un¬ 
geeignet zur Lösung dieses 
Problems sind. Es wird der 
Begriff der Schuld angedeu¬ 
tet, aber eine echte Schuld 
des deutschen Volkes, eine 
Kollektivschuld abgelehnt. 
Es wird bedauert und ge¬ 
stöhnt, aber es wird auch 
nicht einmal ein Versuch 
unternommen, die Kernfrage 
zu berühren oder gar durch 
konkrete Vorschläge oder 
brauchbare Anregungen zu 
einer Lösung zu gelangen. 
Wie soll die „unverarbeitete 
Vergangenheit” nun iatsäch- 


In der Vorhalle des Flug¬ 
hafens erklärte Ben Gurion 
den Journalisten, er fühle 
„tiefe Befriedung, seinen 
Fuss auf englischen Boden 
zu setzen”. Er ausser te, er 
sei gekommen, um „mit Pre¬ 
mierminister MacMillan über 
Angelegenheiten von ge¬ 
meinsamem Interesse zu 
sprechen und besonders über 
Massnahmen zur Festigung 
des Friedens im Mittelosten. 
Er lehnte es ab, sich zu Fra¬ 
gen des militärischen Gleich¬ 
gewichts in der Zone zu äu- 
ssern. 

„Ich bin glücklich”, versi¬ 
cherte Ben Gurion, „dass das 
gegenseitige Verständnis 
und die Herzlichkeit in un¬ 
seren Beziehungen sich in 
den letzten Jahren verstärkt 
haben. Die Engländer neh¬ 
men einen besonderen Platz 
in der Erinnerung des israe¬ 
lischen Volkes ein, und wir 
gedenken stets mit tiefer 
Dankbarkeit des englischen 

(Fortsetzung auf Seite 8) 


lieh überwunden werden? 
Man wird doch nicht ernst¬ 
haft daran glauben, dass 
diese unerspriessliche Diskus¬ 
sion über die Vergangenheit, 
mit der man nicht fertig 
werden kann, noch einmal 
15 Jahre lang andauern 
wird. 

Die Politikerin Lüders 
meinte zwar, dass „Antise¬ 
mitismus in Deutschland an¬ 
ders und ernster beurteilt 
werden” müsse, erwähnte 
aber mit keinem Wort, was 
nun tatsächlich geschehen 
solle, um eine neue Hasswel¬ 
le zu unterdrücken, die 
Volksmeinung umzuwandeln 
und die Jugend auf andere 
Bahnen zu lenken. Sollte 
man aber aus dem Schwei¬ 
gen über eine Lösung den 
Schluss ziehen, dass jeder 
Aenderungsversuch aussichts¬ 
los ist, dann wäre es doch 
besser, dies offen einzuge¬ 
stehen, statt mit noch so hu¬ 
manen Gedanken und wohl¬ 
gesetzten Worten an der 
Oberfläche dieses Fragen¬ 
kreises zu verharren und 
sich mit einem ehrlich-be- 
trübten Bedauern öffentlich 
zufriedenzugeben. — 

Ein anderer Abgeordneter, 
Mitglied der Deutschen Par¬ 
tei, benutzte diese Gelegen¬ 
heit, um die „Deutsche 
Reich$partei” in Schutz zu 
nehmen, jene rechtsradikale 
Gruppe, die vielfach für die 
letzt© antisemitische Welle 
verantwortlich gemacht wor¬ 
den ist. Er wies auf die 
linksradikalen Elemente hin 
und meinte, dass dort di© 
Drahtzieher zu suchen seien. 
Zur Sache selbst aber sagte 
er nichts. Dagegen führte 
Dr, Friedensburg, Mitglied 
der Regierungspartei Ade¬ 
nauers mit grossem Pathos 
aus: 

„Da sind wir auch und ge¬ 
rade in diesem Hause ein 
Wort über di© Tatsache 
schuldig, dass unser deut¬ 
sches Volk in seiner ganz 
überwältigenden Mehrheit 
jedes Wiederaufleben des 
Antisemitismus tief verab¬ 
scheut. ablehnt und sich dar¬ 
über empört.” 

Womit begründet Dr. Frie¬ 


CONTRA ANTISEMITISMO 

Bruselas — Para el dia 29 de marzo ha sido ron- 
vocada a esia ciudad, bajo los auspicios del Congie«© 
Judio Mundial, una comferencia exfraordinana sobre 
el an*is*miiismo. La conferencia serä celebrada inme- 
chalamenie despues de la reunion del Ejecuiivo Euro- 
p€'o del Congrtso. 

En su onvocaloria, !os orgarmadores P^ieron a 
las comunidades y organismos represenlahvos » fl!,ad °s 
al Congreso que presenten en la conierencia »n 
deJailados sobre los ultimo* incidenies ant.judios en 
cada pais como asimismo, daios sobre las orgamzacio- 
»cs y publicaciones aniisemiias Y las leyes en vigor 
que pudieran invocarse para conirarresiar la agila- 
cion y las profanaciones de sinagogas, cem e nienos, eic. 
Al efecio, los organizadores recomiendan enviar exper- 
ios en la maieria, capaces de analizer la legis A aci6n 
exisienle y proponer las reformas que esiime-n coaive- 
nienies. Se entiende que, posieriormente, se harän 
gestiones en cada pais, segun la siiuacion reinanie Y 
las leyes en vigor, a fin de conseguir una accion ade- 
cuada. 

Al mismo fiempo, la conferencia exiraordiriiiria pe- 
dirä informes sobre el esiado de la educacibn y las 
modificaciones en el programa de ensenanza que sean 
necessrias a juicio de los experios. 

HANNA MEIER 

GEGEN ANTISEMITISMUS 

Brüssel. — Für den 29. März ist hier unter den 
Auspizien des Jüdischen Weltkongresses eine ausseror¬ 
dentliche Konferenz über den Antisemitismus einbe¬ 
rufen worden. Die Konferenz- wird unmittelbar nach 
der Sitzung der europäiscren Exekutive des Kongres¬ 
ses stattfinden. 

In Inrer Konvokation forderten die Veranstalter 
die Gemeinden und die dem Kongress angeschlossenen 
repräsentativen Organisationen auf, der Konferenz de¬ 
taillierte Berichte über die letzten antijüdischen Zwi¬ 
schenfälle in jedem Land, Angaben über di© antisemi¬ 
tischen Organisationen und Publikationen, sowie über 
die herrschenden Gesetze vorzulegen, die angewandt 
werden könnten, um die Aufreizung zum Rassenhass 
und die Schändung von Synagogen, Friedhöfen usw. 
zu bekämpfen. Zu diesem Zweck empfehlen die Organi¬ 
satoren die Entsendung von Sachverständigen auf die¬ 
sem Gebiet, die fähig sind, die existierende Gesetzge¬ 
bung zu analysieren und Reformen vorzuschlagen,, wel¬ 
che ihnen angebracht erscheinen. Eis versteht sich, dass 
nachher in jedem Land, je nach der bestehenden La¬ 
ge und den in Kraft stehenden Gesetzen Schritte un¬ 
ternommen werden sollen, üm ein angemessenes Vor¬ 
gehen zu erwirken. 

Zugleich wird die aussergewöhnliche Konferenz 
um Informationen über den Stand der öffentlichen 
Erziehung und die Aenderungen im Erziehungspro¬ 
gramm ersuchen, die nach Ansicht der Experten not¬ 
wendig wären. 

HANNA MEIER 


densburg dies, seine kühne 
Behauptung, die wohl vom 
ganzen jüdischen Volk und 
vielen anderen Menschen 
aller Völker aufs stärkste 
bezweifelt werden dürfte. 
Der Abgeordnete erklärte, 
dass das bekannte Theater¬ 
stück „Das Tagebuch der 
Anne Frank” in Berlin 137 
Mal auf geführt wurde, wo 
es mehr als 50.000 Menschen 
gesehen haben. Ausserdem 
sei dieses Drama in 70 deut¬ 
schen Städten gezeigt wor- 
jden. „So etwas wäre doch 
.wohl nicht möglich, wenn in* 
.unserem Volk so rief der 


Bundes! ag-sabgeordnete aus. 
nicht ein starkes Bedürfnis 
bestände, die Vergangenheit 
wirklich zu bewältigen, sich 
mit ihr bekannt zu machen, 
auch dem grausigen, dem 
Medusenhaupt darin nicht 
auszuweichen und die Augen 
nicht davor zuzumachen.” 

Weil ein Theaterstück mit 
jüdischer Thematik das ganz 
gewiss in seiner Darstellung 
weit hinter den Schrecken 
der damaligen Wirklichkeit 


zurückbleibt, von vielen tau¬ 
send Deutschen gesehen 
wurde, ist die ganz überwäl¬ 
tigende Mehrheit der Deut¬ 
schen vom Antisemitismus 
abgerückt? Wie billig oder 
naiv oder demagogisch ist 
dieses Argument. Weil die 
Mehrheit sich Kriegsfilme 
ansieht, sind damit schon 
alle Militaristen? Es dürfte 
überflüssig sein, solche „Be¬ 
weise” zu widerlegen; sie 
sprechen gegen sich selbst. 
Im übrigen haben zahlrei¬ 
che deutsche Schriftsteller 
schon hervorgehoben, dass 
der Beifall für das Theater¬ 
stück Anne Frank noch 
längst keine Absage an den 
Antisemitismus bedeutet. 
Dieser Abgeordnete hat das 
Schlechteste getan, was in 
dieser Situation möglich 
war: er versuchte — viel¬ 
leicht ungewollt, — das Ge¬ 
schehene zu bagatellisieren. 

Als dann der ehrenwerte 
Herr Friedensburg zur „Ver¬ 
stärkung” seiner Beweisfüh¬ 
rung weinerlich beteuerte, 
(SehluM auf Belte 2) 


Goldmanns Südmerika-Reise 

New York. — Dr. Nachum Goldmann, der Präsi¬ 
dent des Jüdischen Weltkongresses und der Zionisti¬ 
schen .Weltorganisation, begab sich auf eine einwöchi¬ 
ge Rei se nach Lat einander ika, wo er vom Ausschuss der 
Jüdischen Gemeinden Argentiniens zur Teilnahme an 
der 100-Jahrfeier der Gründung der' ersten jüdischen 
Gemeinde in diesem Lande eingeladcn wurde. Von Ar¬ 
gentinien wird Dr. Goldmann nach Sao Paulo fliegen, 
um hei der Konferenz des Verbandes Jüdischer Ge¬ 
meinden Brasiliens anwesend zu sein. Auf Einladung 
der Zionistischen Föderation wird Dr. Goldmann auch 
Rio de Janeiro besuchen. 

Während seines Aufenthaltes in Argentinien und 
Brasilien beabsichtigt Goldmann mit den lokalen jüdi¬ 
schen Führern über ihren Anschluss an die Zionisti¬ 
sche Weltorganisation zu verhandelt^ die sich aufgrund 
der bei der letzten Sitzung des Aktions-Comites °an ge¬ 
nommenen Bedingungen vollziehen soll. (ITA) 
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LA SEMANA ISRAELITA 
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(Schluss von Seite 1) 

wie Ernst Deutsch gefeiert 
worden wäre, und welche 
Erfolge Fritz Kortner habe, 
wurde es dem bekannten 
Si: _>Pol tik^r Dr. Arndt zu 
bunt und er fragte den Red¬ 
ner, ob er denn wisse, wie 
viele antisemitische Zu¬ 
schriften Kortner erhalten 
würde. Friedensburg beteu¬ 
erte d araufhin^ dass er sich 
Kortner freundschaftlich 
verbunden fühle und deswe¬ 
gen verstehen könne, dass 
Kortner besonders empfind¬ 
lich sei. Wir halten Kortners 
V ^rbleiben in diesem Lande, 
in dem er früher verjagt 
und jetzt mit antisemitischen 
Briefen bedacht wird, nicht 
für besonders empfindlich, 
aber für reichlich würdelos, 
jedenfalls von unserem jü¬ 
dischen Standpunkt aus. Mit 
Recht sagte deswegen auch 
Dr. Arndt f dass auch nur 
fünf antisemitische Zuschrif¬ 
ten bei weitem mehr Bedeu¬ 
tung haben können als der 
Jubel der Tausende, die ei¬ 
nem Kortner Beifall klat¬ 
schen. 

In seiner Diskussionsbe- 
Bnertcung betonte Dr. Arndt 
es sei durchaus richtig und 
„unendlich erfreulich, dass 
starke Kräfte, stärkste Kräf¬ 
te im deutschen Volk sich 
ganz anders verhalten, als 
das in der Weimarer Zeit lei¬ 
der war. Wir haben in den 
letzten Wochen und Mona¬ 
ten einen wirklich elemen¬ 
taren und spontanen Wider¬ 
stand aus der Bevölkerung 
gesehen, haben gesehen, dass 
diese Menschen sich diese 
Schmutzfinkereien einfach 
nicht mehr gefallen lassen 
wollen. Darum haben wir 
keinen Grund, unser Licht 
unter den Scheffel zu stel¬ 
len." 

In der Debatte haben sich 
auch einige Redner auf die 
von der Bundesrepublik ge¬ 
leisteten Zahlungen berufen. 
Deutlich antwortete ihnen 
Dr. Arndt, man solle auch 
die Dinge in der richtigen 
Proportion sehen: 


Dr. FREY 
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„Ich muss dabei Herrn 
Kollegen Friedensburg in al¬ 
ler Verehrung leider auch 
eines sagen: Ich muss es im¬ 
mer als etwas peinlich emp¬ 
finden, wenn man dann Zah¬ 
len und Geldleistungen 
nennt und sagt: „10,3 Mil¬ 
liarden, das ist doch nun 
schon eine sehr ansehnliche 
Leistung/’ Meine Damen 
und Herren^ das deutsche 
Volk gibt im Laufe eines 
J ahres mehr als siebzehn 
Milliarden für Alkohol und 
Tabak aus. Ich glaube, dann 
sollte man sich also nicht so 
in die Brust werfen mit den 
10,3 Milliarden, die bisher 
geleistet worden sind.” 

Arndt hat vollkommen 
recht. Er bezog sich auf die 
Ausgabe für Alkohol und 
Tabak. Man kann sich auch 
auf ganz andere Daten be¬ 
ziehen, z. B. darauf, was die 
Bundesrepublik für ehemali¬ 
ge Nazis, für Vertriebene, 
für die 131er und für man¬ 
che andere Kategorien von 
Menschen ausgibt, die nicht 
Verfolgte, sondern Verfolger 
waren. Aber Arndt hat ei¬ 
nen Gesichtspunkt, man darf 
wohl sagen den wichtigsten, 
unerwähnt gelassen, da wir 
nicht annehmen wollen dass 
er ihn übersehen hat. Wol¬ 
len einige Abgeordnete, Mi- 


Wenn es Abend in 
Buenos Aires wird... 

und Gesellschafts-Kleidung 
auf dem Programm steht, 
gilt als Favorit der Carlton- 
Frack und -Smoking, oder 
der kleine Abendanzug. Und 
nun eine kleine Erklärung 
über den Frack: 

Bei keinem Kleidungsstück 
ist die Herrenmode für lan¬ 
ge Zeit so einfallslos gewe¬ 
sen wie beim Frack. Immer 
waren es im Grunde genom¬ 
men dieselben Konturen: bei 
den Revers, bei den Frack¬ 
flügeln und bei der Knopf¬ 
placierung. Da war es dann 
eine Sensation, als man vom 
Smoking her auch für den 
Frack den Schalkragen über¬ 
nahm. Was dann wiederum 
( zur Folge hatte, dass man 
nun auch für die Abwand¬ 
lung anderer Details aufge¬ 
schlossener wurde. Und so 
kann sich heute der Frack 
in einer Reihe ganz ver¬ 
schiedener Modelle präsen¬ 
tieren. 
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niste r oder Politiker sich da¬ 
mit rühmen, dass Deutsch¬ 
land seinen Verpflichtungen 
aus dem Luxemburger Ab¬ 
kommen nachgekommen ist? 
Seit wann kann man denn 
daraus, dass man eine Ver¬ 
trag einhält, politische Vor¬ 
teile ziehen. Hierüber hat 
Arndt bedauerlicherweise 
nicht gesprochen. 

Die nächste Frage wäre 
die, ob diese Politiker im¬ 
mer stolz von ihren Zahlun¬ 
gen an die Juden sprechen, 
weil sie der Meiung sind, 
dass es sich hier um frei¬ 
willige Leistungen handeln 
würde. Gewiss haben die 
Deutschen das Zahlungsab¬ 
kommen mit Israel pünkt¬ 
lich erfüllt, aber sie selbst 
haben doch zugegeben, dass 
hiermit nur ein Bruchteil 
des tatsächlich den Juden 
zugefügten materiellen Scha¬ 
dens ersetzt worden ist. 
Wenn man bedenkt, welche 
Vermögenswerte vor allem 
in Polen und anderen östli¬ 
chen Ländern von den Deut¬ 
sche vernichtet worden sind, 
wird man verstehen, wie un¬ 
vollkommen das Luxembur¬ 
ger -Abkommen war. Die Ju¬ 
den Osteuropas haben weder 
für ihre zerstörte Existenzen 
noch für die ihnen geraubten 
Vermögenswerte auch nur 
einen roten Heller erhalten... 

Schliesslich sei nur der 
Vollständigkeit halber auf 
den politischen Hintergrund 
der Verhandlungen über Re¬ 
parationen hingewiesen. Der 
Abschluss des Israel-Vertra¬ 
ges enltsprang durchaus 
nicht nur der Einsicht der 
Bundesbehörden, wenigstens 
in bescheidenem Umfang 
wiedergutzumachen, was ma¬ 
teriell wiedergutgemacht 
werden konnte, sondern wur¬ 
de durch die damaligen poli¬ 
tischen Notwendigkeit dik¬ 
tiert, Westdeutschland in 
den Augen der zivilisierten 
Welt zu rehabilitieren. Dass 
dieses politische Bemühen 
Bonns einer Initiative der 
Alliierten entsprach, und 
dass die westlichen Gross¬ 
mächte verschiedentlich die 
westdeutsche Regierung zum 
Abschluss der Verpflichtung 
ermahnten } sei ebenfalls in 
die Erinnerung zurückgeru- 
fen. Denn die Verhandlungen 
wurden mindestens bei zwei 
Gelegenheiten von der deut¬ 
schen Delegation in Den 
Haag abgebrochen. 

Dies alles wird hier nur 
deswegen erwähnt, um den 
deutschen Parlamentariern, 
die auf ihre Zahlungen an 
Israel und die Opfer des^Ta- 
tionalsozialismus als Argu¬ 
ment für den Gesinnungs¬ 
wandel des deutschen Volkes 
hinweisen, einige Tatsachen 
bewusst zu machen, die nun 
schon der Geschichte ange¬ 


hören und mit den heute [ 
vorgetragenen Behnuptun- 
gen nicht im Einklang ste¬ 
ll wi. 

Dass auch politische Fra¬ 
gen selbst heute noch eine 
Rolle- spielen, hat der wei¬ 
tere Verlauf der Bundestags¬ 
debatte gezeigt. Allerdings 
interessieren sich jetzt die 
West machte nicht mehr für 
diesen Fragenkomplex. Wohl 
aber bot die Aussprache im 
Bundestag den Parteien 
selbst eine Gelegenheit^ in¬ 
nerpolitische Rechnungen zu 
begleichen, die mit einem 
heftigen Wortwechsel mit 
groben persönlichen Be¬ 
schimpfungen endeten. „Sie 
sind ein Strolch”, rief einer 
dem anderen zu, aber das 
hat eigentlich mit dem The¬ 
ma der Diskussion über¬ 
haupt nichts zu tun^ nichts 
mit Juden, nichts mit Anti¬ 
semiismus, nichts mit Repa¬ 
rationen und nichts mit den 
Problemen, die man bis da¬ 
hin auf hoher Ebene behan¬ 
delt hatte. 

Ein SPD - Abgeordneter 
richtete einen schweren An¬ 
griff gegen Dr. Adenauer, 
dass er erst im Jahre 1960 
den Weg nach Bergen Bel¬ 
sen zum Ehrenmal für die 
Opfer des Nazismus gefun¬ 
den habe, „weil es im Jahre 
1960 gerade ein Mal einen 
akuten Anlass gab, der es 
zweckmässig erscheinen 
Hess.” Für uns ist es nicht 
wesentlich, ob, wann und 
warum Adenauer nach Bel¬ 
sen fährt. 

Dann ging man zum Pro¬ 
blem Oberländer über, je¬ 
nem Minister im Adenauer- 
Kabinett, der beschuldigt 
wird, als hoher SS-Fiihrer 
an der Ermordung vieler Ju¬ 
den im Raum Lemberg mit¬ 
schuldig zu sein. Das war 
das Signal zum Skandal. Der 
SPD-Mann Jahn fragte: 

,Halten Sie es wirklich 
für eine sehr überzeugende 
Art der Diskussion und der 
Haltung der Bundesregie¬ 
rung, wie seit Wochen und 
Monaten an dieser Affäre 
Oberländer herummanipu¬ 
liert wird? 

,Halten Sie es für eine 
überzeugende Haltung der 
Bundesregierung, dass sie es 
dabei bewenden lässt, dass 
sich Herr Oberländer zu- 
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nächst einen privaten Aus¬ 
schuss bestellt und dass 
dann schliesslich ein Ehren¬ 
rat seiner Fraktion die Din¬ 
ge klären soll? Meine Da¬ 
men und Herren, es geht 
hier weniger um die Ehre 
und das Ansehen von Herrn 
Minister Oberländer als um 
die Ehre und das Ansehen 
der deutschen Demokratie. 
Eine solche Sache bereinigt 
man nicht durch Ehrenräte 
und ähnliche Ausschüsse." 

Der Fall Oberländer hat 
ausserordentlich viel Staub 
aufgewirbelt. E r kann in 
diesem Zusammenhang nur 
erwähnt werden. Ohne Zwei¬ 
fel stellt er ein Stück „nicht 
überwundener Vergangen¬ 
heit” dar, obwohl er doch 
sehr einfach zu überwinden 
wäre. Der frühere Nazimann 
und jetzige Minister brauch¬ 
te nur zurückzu treten .aber 
das will Adenauer nicht... 
Warum?, fragen viele. Die 
Antwort Adenauers wäre 
interessant. Aber der Bun¬ 
deskanzler spricht nicht. Er 
stellt sich vor seinen Mini¬ 
ster, bisher wenigstens. Die 
Spuren der furchtbaren Ver¬ 
gangenheit reichen offen¬ 
sichtlich bis in die höchsten 
Regierungsspitzen der demo¬ 
kratischen Bundesrepublik. 

Das Schlusswort in der 
aufschlussreichen Debatte 
des Bundestages hatte der 
Innenminister Dr. Schröder, 
der die Angriffe gegen Ade¬ 
nauer zurückwies, die Zwi¬ 
schenfälle bedauerte und... 
nichts sagte, mas man als ei¬ 
nen befriedigenden Ab¬ 
schluss hätte ansehen kön¬ 
nen. Resümierend muss man 
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feststellen, es war eine anre¬ 
gende Diskussion, eine inter¬ 
essante akademische Ausein¬ 
andersetzung, aber keine 
Parlamentsdebatte^ die ir¬ 
gendein konkretes Ergebnis 
gezeitigt hat. Wenn diese 
Auseinandersetzung nicht 
stattgefunden hätte, so wäre 
es dasselbe gewesen. Wir ha¬ 
ben aber keine noch so schö¬ 
ne und glänzende Rednerfol¬ 
ge erwartet, sondern klare 
Schritte und Enscheidungen, 
um eine Wandlung herbeizu¬ 
führen und den Antisemitis¬ 
mus sowie Ausschreitungen 
unmöglich zu machen. 

Im Leben, in der PoHtik, 
in Praxis und WirkHchkeit 
kommt es nur auf Fakten 
und nicht auf Deklaration* n 
an. Der mit den antisemiti¬ 
schen Aktionen gegen die 
Demokratie gerichtete An¬ 
griff ist durch die Debatte 
im Bundestag nicht abge¬ 
wehrt worden. Die Gefahr 
bleibt bestehen. — 
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Zwei Welten in einer Stadt 


Der junge A. M., ein 
christlicher Araber aus Na¬ 
zaret warf uns einen bösen 
Blick zu. „Ja, natürlich gibt 
es Erleichterungen, aber tat¬ 
sächlich ist alles genau so 
schwer wie früher”, erklärt 
er uns erregt. Wir hatten 
ihn nach den von der Mili¬ 
tärverwaltung eingeführten 
Liberalisierungs-Massnahmen 

gefragt und festgestellt, dass, 
wie immer, die Araber in Is¬ 
raels Minderheitsbezirken 
nur denjenigen Forderungen 
Bedeutung beimessen, die 
ihnen nicht erfüllt wurden. 
.Während langer Jahre muss¬ 
te jeder Araber Nazarets, 
der ausserhalb arbeitete, 
oder zu irgendeinem ande¬ 
ren Zweck nach den jüdi¬ 
schen Gebieten des Landes 
fahren wollte, sich durch 
langwierige Demarchen Son¬ 
dererlaubnis einholen. Diese 
Notwendigkeit wurde etap¬ 
penweise in den letzten Mo¬ 
naten aufgehoben, aber für 
A. M., der in Haifa arbei¬ 
tet und früher immer gegen 
Verkehrs - Beschränkungen 
schimpfte, sind diese Er¬ 
leichterungen jetzt belang¬ 
los. „Was wir brauchen sind 
Arbeitsquellen in Nazaret 
selbst, und nicht Genehmi¬ 
gungen, uns Arbeit woan¬ 
ders zu suchen.” 

Ganz Unrecht hat unser 
Gewährsmann sicher nicht. 
Er selber hat Arbeit in Hai¬ 
fa gefunden. Eine ziemlich 
schwere Schwarzarbeit, ne¬ 
ben der er in den Nachmit¬ 
tagsstunden sich den Beruf 
eines Photographen zu erler¬ 
nen bemüht. Er erhält sogar 
Lehrmaterial eines interna¬ 
tionalen Instituts und hofft, 
in ein bis zwei Jahren ins 
Ausland fahren zu können, 


um „weiter zu studieren”. 
Aber inzwischen ist die Ar¬ 
beit in Haifa hart, und A. M. 
muss morgens vor fünf Uhr 
aufstehen, eineinhalb Stun¬ 
den fahren, bevor er an sei¬ 
nem Arbeitsplatz ankommt 
und dann abends dieselbe 
Fahrt, totmüde, in der ande¬ 
ren Richtung zurücklegen. 

„Wir sind ungefähr 2.000 
arabische Arbeiter in Naza¬ 
ret, die auswärts arbeiten”, 
erzählt er. „Ein schweres 
Leben, aber unter unseren 
Freunden gelten wir als 
Glückspilze, denn wer keine 
Arbeit auswärts findet, in 
Haifa oder Afule, in den 
Kibbuzim der Umgebung 
oder in Tiberias, der ist eben 
arbeitslos. In Nazaret selber 
gibt es keine Arbeit.” 

Dieser (kaum übertriebe¬ 
ne) Pessimismus wird auch 
von anderen Bewohnern der 
Stadt geteilt. Chassa n Kh. 
findet von Zeit zu Zeit Ar¬ 
beit beim Bau, aber viel 
wird hier in Nazaret nicht 
gebaut, und so lebt er von al¬ 
lerlei .Gelegenheitsbeschäfti¬ 
gungen u. a. auch als Frem¬ 
denführer, denn er spricht 
mehrere Sprachen (arabisch, 
hebräisch, französisch, eng¬ 
lisch und sogar einige Wor¬ 
te jiddisch) und hat eine Mit¬ 
telschulbildung erhalten. 
Von Politik will er nicht 
sprechen, weil er, wie er sel¬ 
ber ehrlich sagt, nicht weiss, 
mit wem er es zu tun hat, 
und uns ja nicht kennt. 
Auch die Frage, ob es heute 
den Arabern i n Nazaret bes¬ 
ser geht als vor Staatsgrün¬ 
dung oder in den Nachbar¬ 
staaten, lässt er unbeantwor¬ 
tet, fügt aber bitter hinzu: 
„Gut geht es sicher nicht.” 
Eine ähnliche Meinung 
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vertrat auch Pater Gauthier, 
ein französischer Priester, 
der seinen Lehrstuhl an ei¬ 
nem religiösen Seminar in 
Dijon aufgegeben hatte, um 
im heiligen Lande „in den 
Spuren Gottes zu wandeln”. 
Pater Gauthier lebt oben an 
den Abhängen der Berge 
Nazarets in einer Holzbarak- 
ke t aber begnügt sich nicht 
mit Gebet und Studien, son¬ 
dern will die wahre Liebe zu 
Gott in seiner Hilfe für sei¬ 
ne Mitmenschen beweisen. 
Auch er findet die Misere 
der Araber Nazarets uner¬ 
träglich, aber im Gegensatz 
zu den Arabern, hat er 
selbst die Aermel hochge¬ 
krempelt und sich ans Werk 
gemacht, um im Rahmen sei¬ 
ner Möglichkeiten etwas das 
Elend zu mildern. 

So entstand unter seiner 
Leitung die erste arabische 
Baukooperative in Nazaret 
und eine Gruppe der 12 er¬ 
sten Wohnschikunim, die 
unter de n Mitgliedern der 
Kooperative verlost werden 
erhebt sich schon stolz bei 
der Einfahrt in die Stadt. 
Die Histadrut und die Regie¬ 
rung haben der Initiative 
von Pater Gauthier alle 
mögliche Hilfe erteilt, denn 
auch sie suchen den Weg, 
um der arabischen Bevölke¬ 
rung der Stadt zu helfen. So 
seltsam es klingt, sind näm¬ 
lich die in der Misere leben¬ 
den Araber nicht immer ge¬ 
willt, eine Unterstützung des 
Staates anzunehmen, der ih¬ 
nen den Weg zum Aufbau 
einer besseren Zukunft wei¬ 
sen will. Hier spielen viele 
Momente mit, Misstrauen, 
Vorsicht, Apathie, politische 
Anschauungen, Feindschaft 
dem Staat gegenüber u.v.m. 
„Hier muss man viel Aus¬ 
dauer und Zeit haben”, 
meint Pater Gauthier, wahr¬ 
scheinlich mit Recht. 

Wenige Kilometer vom 
Bauprojekt des Pater Gau¬ 
thier und der orientalischen 
Apathie der Araber entfernt 
hat man jedoch keine Zeit 
für solche Betrachtungen. 
Hier wird gearbeitet: 

Kiriat Nazaret heisst das 
neue alljüdische Viertel der 
arabischen Stadt. Kiriat Na¬ 
zaret ist eine Olimstadt be¬ 
sonderer Art geworden, die 
ein Beispiel für alle ande¬ 
ren Olimzentren des Landes, 
von Demona und Ofakim bis 
Kiriat Schmone und Bet 
Schemesch sein könnte. 

Als man zur Zeit des Si¬ 
nai-Feldzuges die ersten 
Häuser von Kiriat Nazaret 
errichtete, erklärten die 
Araber ehrlich überzeugt, 
man baue dort drüben auf 
den Bergen Kasernen für 
französische Truppen, die Is¬ 
rael beschützen sollen. Aber 
diese Zeiten sind vorüber, 
und heute schauen selbst die 
Skeptiker in den Kaffee¬ 
stuben Nazarets, mit Neid 
und einem gewissen Beige¬ 
schmack vo n Bewunderung 
auf das neue Viertel der alt¬ 
ehrwürdigen Stadt. 

Kiriat - Nazaret ist nicht 
wie die anderen Olim-Städte 
des Landes ein Sprössling 
des Entwicklungs-Ministeri¬ 
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ums oder der Sochnut son¬ 
dern entstand auf Initiative 
und nach Plänen und Vorbe¬ 
reitung des Si eher he Ls- Mi¬ 
nisteriums, das für die gan¬ 
ze Zone unter Militärverwal¬ 
tung zuständig ist. Natür¬ 
lich verfügt das Sicherheils¬ 
ministerium über mehr Mit¬ 
tel, und kann diese leichter 
ein setzen, als viele andere 
Gremien, doch genügt dies 
nicht, um den Erfoig von 
Kiriat Nazaret zu erklären. 

Im Gegensatz zu den Ge¬ 
wohnheiten anderer Olim¬ 
städte gibt es hier in Kiriat 
Nazaret .Arbeit für jeden 
Siedler schon vor seiner An¬ 
kunft. Andererseits darf in 
Kiriat-Nazai et aber nur ar¬ 
beiten, wer auch tatsächlich 
mitsamt seiner Familie in 
der neuen Stadt ansässig 
wird. Hier gibt es keine Leh¬ 
rer und Instrukteure, die 
von Sonntag bis Freitag im 
Dienst sina und dann zu ih¬ 
ren Familien irgendwo an¬ 
ders im I and fahren Die für 
Kiriat-Nazaiet verantwortli¬ 
chen Männer verzichten lie¬ 
ber auf feine wichtige Ar¬ 
beitskraft, als jemand zu 
verpönten, der n'cht tat¬ 
sächlich aus der Kiriat sei¬ 
nen ständigen Wohnsitz zu 
machen bereit ist. 

Eine andere wichtige Er¬ 
scheinung der jüdischen 
Vorstadt Nazarets ist die en¬ 
ge Zusammenarbeit und so¬ 
ziale Verschmelzung von 
neuen Olim und „Vatikim”. 

Die Vatikim in Kiriat-Na- 
zaret stellen ungefähr ein 
Drittel der Bevölkerung dar, 
aber sie unterscheiden sich in 
nichts von den neuen Olim, 
geniessen dieselben Rechte 
und führen em gemein¬ 
schaftliches soziales Leben. 
Dies trug wahrscheinlich we¬ 
sentlich zum Erfolg des Un¬ 
ternehmens in der Olim¬ 
stadt des Sicherheitsministc- 
riuT.s bei, denn die Vatikiin 
fordern für sich und auch 
für ciie neuen Olim diesel¬ 
ben Rechte, Behausung so¬ 
ziale Dienste, Löhne etc. 


Nach Bangkok 
verlegt 

New York. — Die Weige¬ 
rung Pakistans, eine israeli¬ 
sche Delegation zur Teilnah¬ 
me an der in Karatschi ge¬ 
planten Tagung der UN- 
Wirtschafts-Kommission für 
Asie n ins Land zu lassen, hat 
die Vereinten Nationen ver¬ 
anlasst, die Eröffnung der 
Konferenz zu vertagen und 
den Tagungsort von Karat¬ 
schi nach Bangkok in Thai¬ 
land zu verlegen. (ITA) 


wie ir. den anderen Teilen 
des Landes, sodass die Olim- 
stadt bald die Atmosphäre 
und da* gesellschaftlicne Ni¬ 
veau eines langjährigen is¬ 
raelischen Ortes bekam. Hier 
m Kiriat Nazaret gelang, was 
seit Jahren in Ludd und 
Ramie z. B. jede Entwick¬ 
lung bremst, namlicn die 
Verschmelzung von alt-ein- 
gesesier.en Israelis und neu¬ 
en Einwanderern zu einer 
einheitlichen Arbe.ts- und 
Lebensgemeinschaft. 

In der letzten Zeit melde¬ 
ten sich auch eme gewisse 
Anzahl von Familien von 
Vat k m aus allen Teilen des 
Landes, die sich in Kinat 
Nazaret mederlassen wollen. 
Aber vorläufig wird doch 
den neuen Olim Vorzug ge¬ 
geben. Für sie entstehen 
weitere Schikunim, im allge¬ 
meinen besser eingerichtet 
als die Olim-Schikunim es 
sonst sind, und für die Aka¬ 
demiker - Einwanderer aus 
dem Ostblock wurde ein 
Sonder-Ulpan eingerichtet. 
Neue Pläne werden ausge¬ 
arbeitet, um Arbeit für diese 
Neuankömmlinge zu sichern 
und wen n bisher eine ge¬ 
naue Vorbereitung aller Auf¬ 
nahmeplätze einen klaren 
Erfolg des Unternehmens Ki- 
riat-Nazaret zur Folge hatte, 
so darf damit gerechnet 
werden, dass die Olimstadt 
des Sicherheits-Ministeriums 
auch in der Zukunft ein Er¬ 
folg sein wird, und viel¬ 
leicht sogar der arabischen 
Bevölkerung Nazarets zeigen 
kann, was Willen, Planung 
und Arbeit trotz allen poten¬ 
tiellen Schwierigkeiten er¬ 
reichen können. 


Delegierte für 
Lateinamerika 

Vereinte Nationen. — Der 
Hochkommissär der UN für 
die Flüchtlinge, Auguste Rv 
Lindt, hat in Argentinien, 
Brasilien und Venezuela De¬ 
legierte ernannt. Die Ernen¬ 
nung eines Delegierten für 
Chile steht bevor. 

Die Aufgabe dieser Dele¬ 
gierten besteht darin, die 
Verbindung mit den Regie¬ 
rungen, den Behörden und 
mit dem Delegierten für 
Südamerika mit Sitz in Bo¬ 
gota, Botschafter Francisco 
Urrutia Holguin, aufrecht zu 
erhalten. Die neuen Dele¬ 
gierten sind: Dr. Victor Vi- 
nelli für Argentinien, Dr. 
Eduardo Bittencourt Cher- 
mont de Britto für Brasilien 
und Dr. Heraldo Ruiz Cari- 
llo für Venezuela. (ITA) 


Für Beruf 
und Reise 
Carlton-Kleidung! 

Auch einem noch so an¬ 
spruchsvollen Herrn kann 
man nichts besesres empfeh¬ 
len als Carlton - Kleidung, 
stabiloform verarbeitet. Un¬ 
sere Herrenbekleidungslinie 
für Herbst und Winter 1960: 
Anzüge aus Kammgarn, Che¬ 
viot und Tweed, Sportsak- 
kos, auch in Spezi almod eilen, 
Hosen und Kombihosen, Spe- 
rialmäniel aus Vucoiextilga- 
bardin „Aguarex", Reise-, 
Sport- und Gesell schäfte- 
mäntel. 

Und wenn Sie Massklekhmg 
wünschen, erst recht zu une! 
Auch Junioren kaufen gern 
bei Carlton. 

Heu eisiger ich iei: Abteilung 
für Aenderungen 
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Namen ländlicher Siedlungsformen LITERATUR 
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Ebenso wie in anderen 
Ländern die Siedlungsf ar¬ 
men ihre besonderen Be¬ 
zeichnungen haben, wie et¬ 
wa Stadt, Dorf, Flecken f Ge¬ 
höft u. a., so auch in Israel, 
wobei dann zugleich auch 
die innere Struktur von der 
soziologischen Seite her be¬ 
zeichnet wird. Dem Jischuw 
sind all diese Bezeichnungen 
geläufig; der Fremde begeg¬ 
net ihnen, wenn er über Is¬ 
rael liest oder auf anderen 
Wegen Kunde von ihnen er¬ 
hält, ohne ihren Sinn zu ver¬ 
stehen. Wer philologische 
Neigungen hat, dem offenba¬ 
ren sich nicht selten reizvol¬ 
le Zusammenhänge zwi¬ 
schen diesen Namen und 
mehr oder weniger bekann¬ 
ten Hebraismen aus der Jar¬ 
gon spräche. In der folgen¬ 
den Plauderei sollen einige 
hiervon auf ge wiesen wer¬ 
den. 


von Dr. S. BRAUN 


Verb kawoz gleich sammeln, 


den Sinn von „eine Schuld 
zudecken”, sie sühnen, wor¬ 
aus denn der Jom hakippu- 
rim — im Volksmund der 
Jomkippur — der grosse 
Sühne tag wurde. (Auch hier 
wahrt die Buber - Hosen¬ 
zweig - Verdeutschung den 
Ursinn: Bedeckungen für 

Kippurim). 


Ein Dorf bezeichnet das 
Hebräische mit Kfar. Es gibt 
eine Unmenge von Siedlun¬ 
gen. deren erster Namens¬ 
bestandteil dies Kfar ist, wie 
etwa Kfar Bialik, Kfar War- 
burg ( Kfar Huppin und — 
bereits im Neuen Testament 
vorkommend — Kfar Na- 
ohum, welches als Kaperna- 
um besonders in der christ¬ 
lichen Welt wohlbekannt 
ist. Die dreikon^onantische 
Wurzel des Wortes bildet 
den Infinitiv kafor, das be¬ 
deutet bedecken, zudecken. 
Bei allen Ableitungen lässt 
sich dieser ursprüngliche 
Sinn nachweisen. Zunächst 
als wirkliches Bedecken ei¬ 
ner Fläche wie im 6. Kap. 
des I. Buches Mo9e, da Noa 
den Befehl erhält, die Ar¬ 
che (Kasten) zu errichten, 
„wekafarta — decke ihn in¬ 
nen und aussen mit einer 
pechdecke” (Buber - Rosen¬ 
zweig) — Der Deckel, mit 
dem die Bundeslade zu ver- 
$chliessen war, heisst Kap- 
jjSoret (II. B. M. Kap. 25, Vers 
16 u. a.) Dies Kapporet darf 
jycht verwechselt werden 
pnit Kapparot, wie es sich 
leicht fügt, wenn aschkena- 
sisch gelesen wird 
Auf diese Weise ist die 
Meinung entstanden, der 
Jargonausdruck „kappores 
sei identisch mit bei¬ 
den Substantiven. In Wirk¬ 
lichkeit; liegt hier zwar eine 
/Umleitung beider Wörter von 
K&för Vör, aber, Kapparot 
ftnt nicht dasselbe wie 
apporet. In der Wendung 
Bildlichen hin erhält 
|ach gewissen Lautverände- 
ig'en das kafor als kapper 


Es ist ein alter Brauch, am 
Vorabend des VersÖhnungs 
tages ein lebendes Huhn 
dreimal um den Kopf zu 
schwingen, wobei ihm sym¬ 
bolisch die Sünden des 
Schwingenden auf geb ürdet 
werden. Hernach wird das 
Huhn geschlachtet. Dieser 
Brauch ist die Kappara, im 
Jargon als Kappores 'be¬ 
kannt. Der Volksmund hat 
infolge der Vorstellung „es 
sei nun alles fertig ge¬ 
macht”, insbesondere das 
Huhn, es 9ei „kappores” — 
getötet, diesen Ausdruck 
mit „kaputt” in Zusammen¬ 
hang gebracht, obgleich bei¬ 
de Wörter nichts miteinan¬ 
der zu tun haben. 


Eine ähnliche Fehldeutung 
begegnet uns bezüglich des 
auch in den deutschen 
Sprachschatz aufgenomme¬ 
nen Kaffer. Das Hebräische 
kennt die adjektivischen Ab¬ 
leitungen von Kfar: kfari 
und kafri im Sinne von 
dörflich, primitiv im Geisti¬ 
gen, ungehobelt. Im Duden 
finden sich die Vokabeln 
zweimal, einmal als aus dem 
Spanisch - Portugiesischen 
stammend für Angehörige 
der Bantuneger, einmal als 
aus dem Hebräischen stam¬ 
mend als Tölpel, dummer 
Kerl. — Eine Rückbildung 
steckt in dem ebenfalls dem 
Deutschen geläufigen Kaff 
im Sinne von „elendes Nest”. 

Eine besondere Art von 
Dörfern sind der Mosch aw 
und die Moschawa, lexika¬ 
lisch ein und dasselbe Wort, 
nur einmal im Maskulinum 
und einmal im Femininum 
gebraucht. Diese Siedlungs¬ 
formen unterscheiden sich 
in mancherlei Beziehungen 
voneinander, sowohl im Ver- 
waltungsmässigen als auch 
im Wirtschaftlichen. Hier¬ 
über zu sprechen ist nicht 
der Sinn dieser Betrachtung. 
Den Bezeichnungen liegt das 
Verb jaschcw gleich sitzen, 
wohnen zugrunde. Ein Mo- 
schaw ist nicht immer ein 
Dorf, sondern überhaupt je¬ 
der 0**t, auf dem ein Mensch 
oder sine Gruppe sitzen, 
wohnen. Z. B nennt der 
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Fahrer seinen Sitz Mos haw 
und un Altersheim wird 
Moschav sHi-im, Sita der 
Alten gerannt. Im ersten 
Psalm wird der glücklich 
gepriesen, der nicht im Mo¬ 
schav le/.iem, im Kreis von 
Spöttern weilt. Moschav 
meint weiterhin au:h eine 
AufeLi and e: foi ge von Sit¬ 
zungen, wie fctwa im Parla¬ 
ment. 


Vertauschen wir das An¬ 
fangszeichen Mem mit Taw, 
so erhalten wir den To- 
schaw, den Einwohner, wie 
beispielsweise Toschaw ha’ir 
— Stadtbewohner. — Die 
Gesamtheit der Einwohner 
i* Israel nennt man kurz 
Jischuw. Das ist ein Substan¬ 
tiv, dessen Herkunft von ja- 
schow ohne weiteres zu er¬ 
kennen ist. Desgleichen die 
Ableitung Jeschi wa, zu¬ 
nächst ein Abstraktum zur 
Bezeichnung des Sitzens, wie 
jn den Bussen M’kom Jeschi- 
wa — Sitzplatz, dann aber 
auch Talmud-Hochschule, im 
Jargon Jeschiewe-Moschawa, 
ist nicht nur eine dörfliche 
Siedlung in Israel, sondern 
bedeutet auch Kolonie, über¬ 
seeisches Gebiet, das sich 
ein Staat angliedert. Im Te- 
nach finden wir wohl das 
Wort Moschaw, abe r an kei¬ 
ner Stelle das andere Mo¬ 
schawa. Wir lesen war an 
einer Reihe von Stellen von 
Moschawot, immer mit Pos- 
sesiva versehen, wie Mosch- 
wotechem — eure Wohnorte. 
Es ist dies nur scheinbar ein 
Plural von Moschawa; denn 
gleich andern Wörtern hat 
Moschaw zwei Formen des 
Plurals: Moschawim und 

Moschawot, beide männli¬ 
chen Geschlechts. Wenn vie¬ 
le Siedlungen sich in unse¬ 
ren Tagen Moschawa nen¬ 
nen, so ist dies der amtliche 
Terminus für Kfar; verwal- 
ttungsmässig gesehen gibt es 
gar kein Kfar. So tragen 
denn auch eine Anzahl von 
Kollektivsiedlungen den Na¬ 
men Kfar, wie etwa Kfar 
Blum, Kfar Gileadi, Kfar 
Hamakkabi u. a. m. 


Es muss noch einmal auf 
Jischuw hingewiesen wer- 
den. Im Rheinland viel¬ 
leicht auch in anderen Be¬ 
zirken, pflegte man, wenn 
eine Reise beendet war, und 
man wieder am heimischen 
Herde sass, zu sagen. „Kein 
besser Jischew wie Düssel¬ 
dorf”. Darin fand das Ge¬ 
fühl ner Zufriedenheit, wie¬ 
der daheim zu sein, seinen 
Ausdruck. Welchen Ur¬ 
sprungs die Redewendung 
war, das konnte cLr Schrei¬ 
ber dieser Plauderei n-cht 
feststellen. Sollte vielleicht 
ein Heine-Wort dahinterstek- 
ken? — Hierher gehört auch 
das hübsche besonders ge¬ 
fühlsbetonte Mejuschewlich, 
im Sinne von behaglich. 
Auch das ist eine abgewan¬ 
delte Form des Verbs ja- 
schow, sitzen und meint bei¬ 
spielsweise den Zu9tand, in 
dem man sich wohlig in der 
warmen Stube im bequemen 
Sessel befindet. 


Zu den in aller Welt be¬ 
kannten Siedlungsarten ge¬ 
hören ohne Zweifel der Kib¬ 
buz und die Kwuza. Der 
Kibbuz ist «in Kollektiv, das 
nach Weite und Zuwachs 
strebt und infolgedessen we¬ 
niger strenge Masstäbe an¬ 
legt, wenn Chawerim aufge¬ 
nommen werden. Die Kwu¬ 
za will dagegen mehr ein in¬ 
timer Kreis bleiben, eine 
grosse Familie bilden, in der 
einer den anderen kennt und 
Freud und Leid mit ihm 
teilt. Sprachlich gesehen 
haben beide Bezeichnungen 
ihren Ausgang von dem 


einsammeln, versammeln und 
dessen Intensivform kabbez 




in gleicher Bedeutung. Wenn 
sich Menschen zu einer Le¬ 
bensgemeinschaft zusam¬ 
mentun, dann entsteht eine 
Ansammlung, ein Kibbuz 


Gott als neuester 


oder eine Kwuza. Kibbuz 
galujot das ist die Samm¬ 
lung der in der Zerstreuung 
lebenden Juden in Israel, je¬ 
nes wunderbare Geschehen, 
das zu schauen unsere Ge¬ 
neration gewürdigt ist. Das 
Jiddische kennt den Kabzen, 
hebräisch Kabzan, einen 
Bettler, der die Hand aus¬ 
streckt, um die Almosen ein¬ 
zusammeln. Es gibt derlei 
Substantiva viele, wie etwa 
Gaslan Räuber von gasol 
Schadchan (Jargon Schad¬ 
chen) von schadech vermit¬ 
teln usf. 


Eine weitere bemerkens¬ 
werte Ortsbezeichnung ist 
Kirijat, wie in Kirijat-Ana- 
wim, Kirijat Bialik u. a. 
Ursprung des Wortes ist ka- 
ro gleich geschehen, begeg¬ 
nen, daher Kirijat der Ort, 
an dem man sich trifft, be¬ 
gegnet, Stadt. Unsere Regie¬ 
rungsbehörden waren nach 
der Staatsgründung alle in 
der früheren Templerkolonie 
Sarona untergebracht. Man 
gab ihr den Namen Kirijat. 
In Eduard Königs hebräi¬ 
schem und aramäischem 
Wörterbuch zum Alten Te¬ 
stamente finden sich die An. 
merkung, eine Nebenform 
von Kirijat sei das aramäi¬ 
sche Keret oder Karta. 


Wir erinnern uns der ge¬ 
nannten Neturei Karta, d. h. 
Wächter der Stadt, im Tal¬ 
mud Bezeichnung der füh¬ 
renden Männer einer Stadt, 
in unseren Tagen die in Mea 
Schearim zu Jerusalem ab¬ 
gesondert lebenden religiö¬ 
sen Fanatiker, welche schon 
so oft wüste Demonstratio 
nen veranstaltet haben, 
wenn ihnen gewisse Erschei¬ 
nungen und Einrichtungen 
nicht passten, wie z. B. das 
gemeinschaftliche Schwimm¬ 
bad. Nach Meinung zünfti¬ 
ger Philologen steckt in 
dem Stadtnamen Karthalog 
die gleiche Wurzel wie in 
Karta. — 


Den Lesern sind hier nur 
die geläufigsten Termini 
vorgelegt worden, dazu noch 
in einer Umschrift, welche 
vermutlich hier und dort 
den Widerspruch der Sach¬ 
kenner hervorrufen werden. 
Wer in der Lage ist, Hebrä¬ 
isch zu lesen, und wer sich 
in den Wörterbüchern zu- 
rechtfindet, dem sei empfoh¬ 
len, sie zur Hand zu nehmen. 
Er wird noch manch Lehr¬ 
reiches entdecken und da¬ 
durch jene gar 5 reine Freu 
de erleben, die nur kennt, 
wer lernend auf Unerwarte¬ 
tes. Ueberraschendes stösst. 


Wenn ein schnell bekannt 
gewordener Autor, Verfasser 
erfolgreicher Romane, Dra¬ 
men und Filmtexte, ein öf¬ 
fentliches Bekenntnis zum 
orthodoxen Judentum ab- 
legt, so ist er der Aufmerk¬ 
samkeit weiter Kreise sicher. 
Sie ist in der Tat nicht aus- 
geblieben; das Buch „This is 
my God” von Herman Wouk 
(Doubleday and Company) 
wird viel gelesen und be¬ 
sprochen, meistens günstig. 
Hier aber sollen einige Be¬ 
denken angemeldet werden, 
jedoch ohne die Absicht, 
dem Buche jeden Wert abzu¬ 
erkennen. Der Verfasser hat 
sein Buch bewusst für viele 
Leser geschrieben. Seine ge¬ 
rechte Beurteilung muss 
deshalb von den Gesetzen 
der Massenverbreitung aus¬ 
gehen. Auch ein Buch über 
ein ernstes religiöses Thema 
darf ein „bestseller” werden. 
Erfolglosigkeit ist kein Wert- 
masstab — nicht ein jeder 
kann „worstseller” schrei¬ 
ben. Aber auch Erfolg ist 
kein Wertmasstab. Der Kri¬ 
tiker hat jeweils festzustel¬ 
len, was an diesem oder je¬ 
nem Buche seiner Meinung 
nach legitim, was illegitim 
ist. 

An ein Buch wie das vor¬ 
liegende, das zugleich Infor¬ 
mation, Wertung und Be¬ 
kenntnis enthält, sind drei 
Fragen zu richten: wie zu¬ 
verlässig ist die Informa¬ 
tion, wie stichhaltig die Wer¬ 
tung, wie ehrlich das Be¬ 
kenntnis? 

Die Information, die Wouk 
über die heutige Praxis des 
modernen orthodoxen Juden 
in Amerika gibt, ist eine 
wichtige Quelle für dessen 
genauere Analyse, im gan¬ 
zen also zutreffend, obwohl 
auch er am Jom Kippur 
wohl 25 und nicht nur 24 
Stunden fastet und seine 30 
Trauertage nicht nach der 
strengeren Trauerwoche be¬ 
ginnt, sondern diese in jene 
mit ein rechnet. 

Für die historischen und 
literarischen Teile des Bu¬ 
ches ist der Grad der Zuver¬ 
lässigkeit noch geringer. 
Zwei Beispiele aus vielen: es 
gibt keinen Talmudtraktat 
„Sukkot” (nach dem Namen 
des Festes); er heisst „Suk- 
ka” (nach dem Namen der 
Laubhütte). Der Talmud 
sagt nirgends „The Torah 
speaks in the tongue of 
men” (Seite 87), sondern ein 
Talmudlehrer, Rabbi Jisch- 
mael, stellt den exegetischen 
Lehrsatz auf: „Die Thora 
spricht wie in der Sprache 
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der Menschen’^ und sein ma“ ente 
grosser Zeitgenosse Rabbi nicht bes^ 1 & 
Akiba bekämpft sogar die¬ 
sen viel weniger radikalen 
Grundsatz. Eine Entschei- - 
düng zwischen diesen beiden 
Schulen ist niemals erfolgt; 
sie von sich aus zu treffen, 
ohne sie als solche zu be¬ 
zeichnen, ist niemand be¬ 
fugt; tut er es doch, so ver¬ 
mischt er unzulässigerweise 
seine informatorische Aufga¬ 
be mit seinen persönlichen 
Werturteilen. 

Wouks Werturteile sind 
die eines überzeugten Juden 
und ebenso überzeugten 
Amerikaners. Bei Verglei¬ 
chen mit anderen Kulturen 
pflegen diese von vorneher- 
ein dem Judentum gegen¬ 
über schlecht abzuschnei¬ 
den; so heisst es z. B. über 
die ägyptische Religion: „Die 
Riten waren obszön, die My¬ 
then kindlich, die Götter 
sonderbare halbmenschliche, 
halbtierische Monstra” (S. 

22). Für jeden, der einmal 
von den Elegien und Zwie¬ 
gesprächen des ägyptischen 
„Totenbuches” oder von der 
tiefen Metlancholie mancher 
Statuen angerührt wurde, 
entbehrt der zitierte Satz je¬ 
der Rechtfertigung. 

Die Vorureile des Verfas¬ 
sers sind häufig konsequen¬ 
ter als seine Urteile. Er 
lehnt ab, als „Fundamenta¬ 
list” zu gelten, d. h. als der¬ 
jenige Typus des Gläubigen, 
für den das Wort der Bibel 
und seine Interpretation 
durch die autoritative Tradi¬ 
tion ein unfragliches Funda¬ 
ment seiner Weltanschauung 
ist. Aber auch bei ihm be¬ 
gründet sich die Gesetzes¬ 
treue darauf, dass „das Ge¬ 
setz Gottes Wille ist.” (S. 

36). Andererseits wieder 
kann er ganz unbefangen 
von den „Verfassern der Bi¬ 
bel oder den Männern, die 
den Kanon zusammenge¬ 
stellt haben” sprechen US. 

185). Jeder unbefangene Le¬ 
ser muss fragen, wie eigent¬ 
lich Wouks Offenbaru&gs- 
glaube und Offenbarungsbe¬ 
griff aussieht: Ist er theozen¬ 
trischer oder anthropozentri¬ 
scher Natur? Das Buch 
selbst gibt darauf keine kla¬ 
re Antwort, sondern nur ei¬ 
ne Fülle sich widersprechen¬ 
der Formulierungen. 

In einem zentralen Punkte 
allerdings herrscht vollkom¬ 
mene Klarheit: orthodoxes 
Judentum und Amerikanis¬ 
mus sind nicht nur voll ver¬ 
einbar, sondern können sich 
niemals widersprechen. Die¬ 
se Harmoisierung wird wie¬ 
der durch eine unzulässige 
Verallgemeinerung eines ein¬ 
zelnen talmudischen Satzes 
erzielt, dass nämlich Staats- 
gesetz- Gesetz sei. Zum Un¬ 
terschied zu der Lehre Rab¬ 
bi Jischmaels ist dieser Satz 
Schmueis zwar von Maimo- 
nides kodifiziert worden, 
aber damit ist die ihm im- 
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manente Problematik noch 
nicht beseitigt. Man muss so 
harmonistisch gesinnt oder 
bemüht sein wie der Ver¬ 
fasser, um den immerhin 
möglichen Konflikt zwi¬ 
schen Orthodoxie und Ame- 
rikanertum nicht zu sehen; 
aus dieser partiellen Blind¬ 
heit stammt auch Wouks un¬ 
gerechte Beurteilung derje¬ 
nigen jüdisch - religiösen 
Richtungen, die, wie die 
konservative und Reformbe- 
wegung aus jenem Konflikt 
einen oder mehrere Auswe¬ 
ge zu finden versucht haben. 
Es kommt in diesem Zusam¬ 
menhang nicht auf meine ei¬ 
gene Stellungnahme an — 
vielleicht wäre ich, wenn 
ich nicht in Israel, sondern 
in einem Lande der Diaspo¬ 
ra lebte t bereit, den daraus 
sich ergebenden Konflikt auf 
mich zu nehmen, aber ich 
hoffe, dass ich nicht versu¬ 
chen würde, ihn durch Ab¬ 
leugnung scheinbar, sehr 
scheinbar, aus der Welt zu 
schaffen. 

Aber Wouk belügt seine 
Leser nicht; wenn er jeman¬ 
den belügt, dann nur sich 
selber. Soweit sein Buch ein 
Bekenntnis ist, wirkt es sub¬ 
jektiv ehrlich. Es besteht al¬ 
so die dritte Probe, nachdem 
es die beiden ersten, als In¬ 
formationsschrift und als 
wertende Abhandlung, nicht 
oder nur schlecht bestanden 
hat. Als ehrlich Bekennen¬ 
der gelingen Wouk viele 
glückliche Wendungen, er¬ 
greifende Schilderungen — 
besonders wenn er vom ent¬ 


scheidenden Einfluss seines 
gelehrten und frommen 
Grossvaters spricht — und 
zuweilen sogar überzeugen¬ 
de Formulierungen. Der kri¬ 
tische, aber nicht ungerechte 
Leser wird fast auf jeder 
Seite ärgerliche Ungenauig¬ 
keiten, bedenkliche Wartun¬ 
gen und authentische Be¬ 
kenntnisse nebeneinander 
finden. 

Dieses unentwirrbare Knäu¬ 
el macht eine einheitliche 
Beurteilung schwierig. Die 
Entscheidung wird davon 
abhängen f was der jeweilige 
Kritiker von dem typisch 
amerikanischen Phänomen 
„Judentum als Massenkul- 
tur” hält. Auch ich, der die 
tragische Notwendigkeit des 
Phänomens nicht leugnen 
kann, bin nicht imstande, 
seine nivellierende Wirkung 
leicht zu nehmen. 

Herrn an W’ouk ist ein ta¬ 
lentierter Schriftsteller. Mit 
einem anderen Schriftsteller, 
der ein grosser Dichter ist, 
mit Arthur Miller, ist das 
amerikanische Judentum in 
die Weltliteratur eingetie- 
ten. Man wünschte sich ein 
jüdisches Buch von Miller, 
und es wird kein Zufall sein, 
das man sich mit einem von 
Wouk begnügen muss. Bei 
allem Willen, seine ehrlichen 
Bemühungen anzuet kennen, 
fällt es schwer, sich der 
W T arnung Saadya Gaons von 
vor tausend Jahren zu ent¬ 
ziehen, die Wouk selbst zi¬ 
tiert: ’ „Eine Haupturnsche 
des Unglaubens sind schwa¬ 
che und lächerliche Argu¬ 
mente zur Verteidigung des 
Glaubens” (S. 270). 


Jivo-Jahrbuch, New York 
1959.—» 

Wie immer enthält das 
Jahrbuch der Jivo eine gan¬ 
ze Anzahl interessanter Ar¬ 
beiten, von denen wir einige 
erwähnen möchten. Von ak¬ 
tueller Bedeutung ist ohne 
Zweifel der Artikel von Ph. 
Friedmann über die ukrai¬ 
nisch-jüdischen Beziehungen 
zur Zeit der Nazi-Bese.zung. 
Der Verfasser hebt hervor, 
dass zwischen Juden und 
Ukrainern immer gespannte 
Beziehungen bestanden ha¬ 
ben. Die grössten Judenmet¬ 
zeleien in Polen sind ver¬ 
bunden mit dem ukraini¬ 
schen Hetman Chmielnicki 
1648 und Peltjura in den 
Jahren 1918—21. 

Schon vor Beginn des 2. 
Weltkrieges beschloss der 
deutsche Geheimdienst unter 
Leitung von Admiral Lana- 
ris, diesen Hass der Ukrai¬ 
ner gegen die Juden auszu- 
nutzen, und im Jahre 1939 
empfahl Canaris, der heute 
als Held des Widerstandes 
verherrlicht wird, die Nie- 
dermetzelung der Juden. 
Lange vor Ausbruch des 
deutsch-russischen Krieges 
1941 begann der deutsche 
Generalstab mit der Auf¬ 
stellung von ukrainischen 
Regimentern, von denen be¬ 
sonders eine, die Formation 
Nachtigall, traurigen Ruhm 
durch besonders grausame 
Judenmorde erwarb. Es war 
das Regiment Nachtigall, in 
dem der heutige Bundesmi¬ 
nister Oberländer eine füh¬ 
rende Stellung innehatte, das 
bei der Eroberung Lem¬ 
bergs Tausende von Juden 
ermordete. Die Ukrainer 
wurden im Laufe des Krie¬ 
ges das willige Werkzeug 
der Deutschen bei der Hin¬ 
schlachtung der Juden. Nur 
wenige Ukrainer halfen den 
Verfolgten. Eine rühmens¬ 
werte Ausnahme machte der 
Erzbischof von Lemberg. Es 
ist bezeichnend, dass nach 
dem Kriege auch die Bun- 
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Eine jüdische Buchausstellung 


Die „Vereinigung der 
Freunde der Jüdischen Ju¬ 
gend” in Brüssel zeigte kürz- 
lieh in dem prächtigen 
„Haus der Jungen” in der 
Chausee de Vleurgat eine 
Ausstellung des jüdischen 
Buches. An dieser überaus 
interessanten Schau haben 
auch offizielle Organisatio¬ 
nen mitgearbeitet, so das Er- 
ziehungs - Ministerium und 
die Königliche Bibliothek, 
die seltene Stücke ihrer 
. wertvollen Sammlungen den 
Ausstellern leihweise über¬ 
gaben. Jüdische Organisatio¬ 
nen, so die „Agence Juive”, 
die Israelitische Gemeinde 
von Brüssel und die Bel¬ 
gisch-israelische Gesellschaft 
haben mit ausgestellt. 

Die Ausstellung war höchst 
mannigfach und in der Prä¬ 
sentation von einem beton¬ 
ten Geschmack. Man zeigte 
einen Querschnitt des jüdi¬ 
schen Buches in der Ge¬ 
schichte, die Literatur des 
Ghetto, eine jiddische Sek¬ 
tion, jüdische Kinderbücher 
und daneben einige wertvol¬ 
le Manuskripte des Buches 
Esther, die im Besitz der 
Königlichen Bibliothek in 


Brüssel sind. Luxusausga¬ 
ben von Büchern, die in Is¬ 
rael herausgegeben sirtd, wa¬ 
ren zu bewundern; diese 
Produktionsleistungen be¬ 
weisen, dass es der israeli¬ 
sche Buchdruck mit dem je¬ 
des anderen Landes auf neh¬ 
men kann. 

Ein Saal der Ausstellung 
war biblischen Werken ge¬ 
widmet, alten und modernen 
Ausgaben, darunter einige 
von auserlesenster Qualität, 
die das Entzücken der Bi¬ 
bliophilen aeslösen müssen. 
Es gab interessante Ver¬ 
gleichsmöglichkeiten unter 
den Bibelausgaben der ver¬ 
schiedensten Länder und 
auch einige Illustrationen zu 
biblischen Themen. 

Die Repräsentanten der jü*- 
dischen Vereinigungen, die 
an der Ausstellung beteiligt 
waren, hielten kurze Eröff¬ 
nungsansprachen und wiesen 
auf ihren kulturellen und er¬ 
zieherischen Wert hin. Auch 
die brüsseler israelische Ge- 
sadtschaft war durch einen 
Gesandtschäftsrat bei der 
Eröffnungsfeierlichkeit ver¬ 
treten. 

K. K.-Bl. 
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Arabische Sendun¬ 
gen von Kol Israel 

London. — Die Uebertra- 
gungen in arabischer Spra¬ 
che des Staatssenders Kol 
Israel machen den arabi¬ 
schen Sendungen der BBC 
Konkurrenz, wie die „News 
Chronicle” berichtet. Die 
Zeitung schreibt, das Rand- 
funknetz Nassers, das mit 
einem Kostenaufwand von 
jährlich 14 Millionen Dollar 
die arabische Welt erfasst, 
sei jetzt bei den arabischen 
Hörern auf den dritten Platz 
zurückgedrängt worden. 

Die israelische Regierung 
sei von dem Erfolg der ara¬ 
bischen Programme so be¬ 
friedigt, so heisst es, dass sie 
eine neue Sendestation von 
mittlerer Wellenlänge für 
diese Uebertragungen in Be¬ 
trieb zu setzen plant. (ITA) 

Ueberführung der 
Leiche von Schneur 

Tel Aviv. — Die Leiche 
von Zalman Schneur, dem 
letzten des Dreigestirns gro¬ 
sser jüdischer Dichter der 
letzten Generation wurde 
auf dem alten Friedhof von 
Tel Aviv in der Nähe der 
Gräber der beiden anderen 
grossen jüdischen Dichter 
Chaim Nachman Bialik und 
Saul Chernichowsky beige¬ 
setzt. 

Der Sarg war mit einem 
Flugzeug aus New York ge¬ 
bracht worden. Schneur ver¬ 
schied vor einem Jahr in 
den USA. Tausende von 
Menschen nahmen an der 
Bestattung teil. Bürgermei¬ 
ster Mordechai Namir und 
der israelische Schriftsteller 
Chaim Hazaz sprachen bei 
der Trauerfeier. (ITA) 


desrepublik den geflüchte¬ 
ten Pogromheldeu Asyl und 
Hilfe bot und noch bietet. 
München ist das Zentrum 
der ukrainischen Bewegung, 
wo auch heute noch die 
ukrainischen Flüeiitlineg ih¬ 
rem Hass gegen die Juden 
Ausdruck geben können. 

Einen wichtigen Beitrag 
zur Sozialgeschichte der Ju¬ 
den im frühen Mittelalter 
steuert Toni Oelssm? r bei. 
Die grosse Mehrzahl der jü¬ 
dischen Historiker steht auf 
dem Standpunkt, dass im 
frühen Mittelalter, d. h. bis 
zu Beginn der Kreuzzüge, 
die Juden allein den Handel 
in Europa beherrscht Hät¬ 
ten. Begründet wurde diese 
Hypothese von dem deut¬ 
schen Wirtschaftshistoriker 
W. Roscher. Toni Oelssner 
weist jedoch nacn dass die 
Juden keineswegs eine über¬ 
ragende Rolle im Handel ge¬ 
spielt haben. Aufschluss¬ 
reich sind auch die Arbei¬ 
ten über die Geschichte 
der jüdischen Gemeinde 
Würzburg im Mittelalter 
und die Haltung der Jako¬ 
biner zur jüdischen Religion. 

Dr. C. Vogel 


Stiftung 

Die Samuel-Paley-Stiftung 
stellte einen Betrag von 
100.000 Dollar bereit um ei¬ 
nen Lehrstuhl für amerika¬ 
nische Kultur und Zivilisa¬ 
tion an der Hebräischen Uni¬ 
versität mit Gastvorlesungen 
amerikanischer Dozenten zu 
errichten. 

Zwei Pissaros 

Zwei kleine Landschaften 
von Pissaro, in den Jahren 
nach 1860 gemalt, wurden 
von der Familie Schocken 
dem telvaviver Museum ge¬ 
schenkt. Sie werden im He¬ 
lena Rubinstein-Pavillon aus¬ 
gestellt. 

Konfuzius hebräisch 

Die Werke des Konfuzius 
wurden ins Hebräische über¬ 
setzt. Die Arbeit wurde von 
Dr. Donald Leslie durchge¬ 
führt, der an der Hebräi¬ 
schen Universität Kurse für 
klassische chinesische Spra¬ 
che gab. 


Fakultät für Sozialarbeit 

Dr. Werner Böhm, Profes¬ 
sor an der Universität von 
Minnesota, arbeitet für die 
Hebräische Universität Je¬ 
rusalem einen Lehrplan der 
Fakultät für Sozialarbeit 
aus. Er gilt in den Vereinig¬ 
ten Staaten und Kanada als 
Fachmann auf diesem Ge¬ 
biet. 

Ausstellung 

Im Amsterdamer Städti¬ 
schen Museum zeigte die is¬ 
raelische Künstlerin Anna 
Ticho etwa 75 ihrer Zeicn- 
nungen. Die holländische 
Presse schrieb sehr gute Kri¬ 
tiken und empfahl die Aus 
Stellung herzlich. 

Preisausschreiben 

Prof. Heinrich Schnitzler, 
der künstlerische Leiter des 
Wiener Theaters in der Jo¬ 
sefstadt, hat einen Wettbe¬ 
werb ausgeschrieben, der das 
beste Stück des Themas 

„Gegenwartsprobleme der 
menschlichen Existenz” preis- 
krönen soll. 


PUBLIKATIONEN DES 


LEO BAECK INSTITUTES 


Soeben erschienen: 

VEROEFFENTLICHUNG DES LEO BAECK INSTITUTES 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart (1959) 

SELMA STERN 

JOSEL VON ROSHEIM 

BEFEHLSHABER DER JUDENSCHAFT IM HEILIGEN 
ROEMISCHEN REICH DEUTSCHER NATION 
Die Geschichte des klugen und mutigen Führers und Anwalts. Trösters und Hel¬ 
fers der deutschen Judenheit in ihrem Kampf um Recht und Freiheit gegen Kirche. 
Kaiser und Volksaberglauben zu Beginn der Neuzeit. (280 Seiten) 

VEROEFFENTLICHUNGEN DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 

LEO BAECK 

AUS DREI JAHRTAUSENDEN 

Wissenschaftliche Untersuchungen und Abhandlungen zur 
Geschichte des jüdischen Glaubens 
MIT EINER EINFUFHRUNG VON HANS LIEBESCHUETZ 
in deutscher Sprache 

SCHRIFTENREIHE WISSENSCHAFTLICHER ABHANDLUNGEN 
DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 

1 

S. ADLER.RUDEL 

OSTJUDEN IN DEUTSCHLAND 

1880 — 1940 

ZUGLEICH EINE GESCHICHTE DER ORGANISATIONEN, DIE SIE BETREU¬ 
TEN, MIT EINEM GELEITWORT VON SIEGFRIED MOSES 
Eine materialreiche sozialpolitische Studie über das Wanderschicksal einei jüdi¬ 
schen Gruppe im Schatten des Antisemitismus und zweier Weltkriege. 
-*- 

2 

ERNST SIMON 

AUFBAU IM UNTERGANG 

JUEDISCHE ERWACHSENENBILDUNG IM NATIONALSOZIALISTISCHEN 
DEUTSCHLAND ALS GEISTIGER WIDERSTAND 
Eine Darstellung des einzigartigen Kampfes der deutschen Juden um Selbstbe¬ 
hauptung durch die Macht der Bildung angesichts der drohenden 
Vernichtung durch physische Gewalt. 


- ★- 

3 

MARGARETE SUSMAN 

Die geistige Gestalt Georg Simmels 

Eine Würdigung und Deutung des allzu wenig bekannten Gedankenguts des 
Metaphysikers. Gesehichtsphilosophen und Soziologen — zugleich ein Denk¬ 
mal der greisen Schülerin und Freundin für Simmei 
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Kulturbild aus Göttingen 

von KURT KAISER-BLUETH 


Professor Percy Ernst 
Schramm ist Ordinarius für 
mittlere und neuere Ge¬ 
schichte an der Universität 
Göttingen. Er ist ein Histori¬ 
ker von Weltrufe und Mit- 
ghed des Ordens Pour Je 
Meriie für Kunst und Wis¬ 
senschaft. Schramm ist aber 
nicht nur ein respektierter 
Lehaer des studentischen 
Nachwuchses. Er trägt sein 
Wissen auch ins Volk und 
bemüht sich, ihm den gaft- 
aen abstrusen Dilettantismus 
des „Feldherrn” Hitler — 
die Seite seiner Bestialität 
einmal abseits gelassen -- in 
zahlreichen, viel beachteten 
Vorträgen nuhezubringen 
und das Phänomen aus der 
Perspektive „Hitler als Feld- 
Jaerr” zu durchröntgen. 

Es kommt nicht viel Er- 
Irtvuliches dabei heraus für 
•die unverbesserlichen Be¬ 
wunderer des „Gröfaz” 
^»»grössten Feldherrn aller 
Zeiten"), aber das ist 
^schliesslich nicht die Schuld 
4 *es Professors P. E. 
'ßchramm. Er, der als Major 
im „Wehrmachtsführungs- 
«tab” das Kriegstagebuch zu 
fuhren hatte, ist wie kaum 
•ein anderer dazu prädesti¬ 
niert, den Diktator Nr. I der 
igrossdeutschen Zeit dem Pu¬ 
blikum in sachlicher Analy¬ 
se wahrheitsgemäss darzu- 
»tellen. 

Das hat natürlich den hel¬ 
len Zorn der Jünger des 
Gröfaz zur Folge gehabt, 
und. sie überschütten den 
Wissenschaftler mit Droh- 
und Schmähbriefen, in de¬ 
nen er unter anderem ge¬ 
sagt wird, was ihm, „dem 
Judas, das auserwählte Volk 
für seine Gemeinheiten ge- 
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gen den unsterblichen Füh¬ 
rer Grossdeutschlands ge¬ 
zahlt' 5 habe. „Warte nur, Ju¬ 
denknecht”, so schreiben die 
anonymen Werwölfe aus 
dem niedersächsischen Busch 
unter anderem, „Deine Stun¬ 
de wirdkommen, Auch Ou 
wirst mit den Beinen nach 
unten hängen...!” 

Nachts um 2 Uhr klingelt 
das Telefon bei Professor 
Schramm. Der fährt aus tie¬ 
fem Schlaf empor und greift 
nach dem Hörer. „Wer ist 
da?” fragt er, noch schlaf¬ 
trunken. 

„Wir sind da, Saujude!” 
kreischt die Stimme einer 
weiblichen Megäre in die Te¬ 
lefonmuschel, „das Messer ist 
bereits gewetzt für Dich, 
schmutziges Subjekt... Heil 
Hitler....!” 

Ein satanisches Gelächter 
gellt durch die erschrocke¬ 
ne Telefonleitung, dann wird 
der Hörer angehängt... 

Professor Schramm hat 
sich jetzt für die Nacht te¬ 
lefonisch abgemeldet. Er ist 
tagsüber zu beschäftigt, um 
sich den Luxus leisten zu 
können, nachts mit liebens¬ 
würdigen Damen aus Hitlers 
blondem Gestüt auf so nette 
Weise zu plaudern. — 

Genau so haben sie da¬ 
mals, vor und nach ihren 
Kristallnächten, mit geäng- 
stigten Jüdinnen telefoniert. 
Chevaleresk und mit irmig- 
teutschem Gemüt. 

Professor Schramm spricht 
weiter über den „Feldherrn 
Hitler’ 5 . — Und nachte klin¬ 
gelt von amtswegen kein Te¬ 
lefon mehr bei ihm. Was 
aber die anonymen Schmäh¬ 
briefe angeht, so sammelt er 
sie unter dem Titel: „Wie 
die Alten sungen, / So zwit¬ 
schern auch die Jungen...” 

Gewis, heute sind sie noch 
klein und hässlich und kön¬ 
nen ihrem Ungeist nur auf 
anonymem Wege durch Brief 
und Telefon Ausdruck ge¬ 
ben. Es wirkt mehr lächer¬ 
lich, als ekelhaft. Aber Gna¬ 
de unserer Zivilisation, wenn 
sie wieder einmal Machtvoll¬ 
kommenheit über ihre Gas¬ 
öfen bekommen würden! 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

Alt WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buemot Airec, Rep. ArgentiM 
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Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asoc. Filantropica Israelita 

Cangallo 1479 1’ 40-4900 — 40.9535 
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LUACH (Kalender) 

•Dienstag, den 22. März 23. Adar 

Mittwoch, den 23. März 'M. Adar 

•Donnerstag, den 24. März 2ö. Adar 

Freitag, den 25. März 26. Adar 

Sonnabend, den 26. März 27. Adar 

Schabbat WAYAK'EL PEKUDE — Parchat Hachodesch 
Haftara: Jccheske’el XLV16 — XLVI 18 
Neumoiid-Ankündigung Nissan 
Sonntag, den 27. März 28. Adar 

Montag, den 28. Mär» 20 Adar 

Dienstag, den 29. März 1. Nissan 

Mittwoch, den 30. März 2. Nissan 

Donnerstag, den 31. März 3. NImsa 


S E M A N A 

In Israel montierte 
Lastwagen 

Jerusalem. — Ein Vorver¬ 
trag wurde zwischen dem 
Transport-Ministerium und 
der bekannten englischen 
Gesellschaft Leyland abge¬ 
schlossen. Aufgrund dieses 
Abkommens sollen die Last¬ 
wagen und Autobusse dieser 
Werke i n Israel zusammen¬ 
gesetzt und montiert wer¬ 
den. Die Fabrik in Israel 
wird durch eine zu' 50 Pro¬ 
zent englische und 50 Pro¬ 
zent israelische Finanzgrup- 
pe erstellt werden. (ITA) 
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Aräoz 2854 T. E. 71-9059 
THATERGRUPPE 

Die Theatergruppe nimmt 
am Dienstag, den 22. 3., wie¬ 
der ihre Tätigkeit auf/ 
RELIGIONSUNTERRICHT 

Auch in diesem Jahre wird 
im Heim, Araoz 2854, der 
Religionsunterricht stattfin¬ 
den, über den wir in weni¬ 
gen Tagen Näheres mitteilen 
werden. Wir bitten aber 
schon jetzt alle Eltern der 
Kinder, die bisher am Unter¬ 
richt teilnahmen, sowie neue 
Interessenten, die Anmeldun¬ 
gen von 15 bis 20 Uhr in un¬ 
serem Sekretariat persönlich 
oder telefonisch (71-9059) 
vornehmen zu wollen. 

1960 — JAHR DES 
NEUBAUS 

Am Sonnabend, den 9. 
April, um 16 Uhr findet im 
Heim die erste Veranstal¬ 
tung des Jahres I960 statt, 
deren Reinerlös dem Bau¬ 
fonds zufliesst. Bei dieser 
Gelegenheit erwarten wir 
unsere Mitglieder zu einem 
Tee-Nachmittag mit Bridge- 
Canasta- Romme- und Skat¬ 
spielen mit anschliessendem 
gemütlichen Beisammensein 
und Tanz. 

1960 — JAHR DES 
NEUBAUS DES HEIMS 

Versäumen Sie nicht, an 
der erstenReunion teilzuneh¬ 
men, die unter diesem Mot¬ 
to stattfindet. Tischbestel¬ 
lungen im Sekretariat Mon¬ 
tag bis Donnerstag von 15 
bis 20 Uhr und Freitag von 
9 bis 16 Uhr (71-9059). 
SEDERABEND 

Am Montag, den 11. April, 
um 20 Uhr 15 findet im 
Heim Araoz 2854, unser tra¬ 
ditioneller Sederabend statt. 
Voranmeldungen werden im 
Heim und telefonisch (72- 
2725) entgegengenommen. 
JUGENDSEDER 
Am Dienstag, den 12. April, 
veranstalten wir pünktlich 
um 19 Uhr im Heim, Araoz 
2854, für unsere Kinder und 
Jugendlichen einen Seder¬ 
abend, der ungefähr um 22 
Uhr beendet sein wird. Vor¬ 
anmeldungen im Heim oder 
telefonisch (72-2725). 
SPORTGRUPPE 

Vom 14. bis 17. April fin¬ 
det in Cordoba die argenti¬ 
nische Makkabiade statt, zu 
der wir eine Delegation mit 
Teilnehmern an Fussball, 
Basket, Volley, Ping-Pong 
und Schach entsenden wer¬ 
den. 


Beca 

Ketty Mirelman 

Esta abi-erta la inscripcidn 
para optar a la BECA KET¬ 
TY MIRELMAN correspon- 
diente als ano 1960. Dieha 
baca, instituida por la Edito¬ 
rial Lsrael, so otorga a uni- 
versifarios argen tinos que 
quieran realizar un curso de 
perfeccionamiento o especia- 
lizaciön en Israel, y cuhre 
los gastos de ida y vuelta, 
permanencia y aranceles uni- 
versitarios de un curso lec- 
tivo en aquel pafö. 

Los in teresados paeden so- 
licitar personalmente o por 
caria, informes y formula- 
rios en la menclonada ectfto- 
rial, Sarmlento 2198, Buenos 
Aires. 


Am 11. Marz beging Dr. 
Alfred Wiener, langjähriger 
Generalsekretär des „Cen¬ 
tral-Vereins deutscher Staats¬ 
bürger jüdischen Glaubens” 
seinen 75. Geburtstag in Lon¬ 
don, seiner Heimat seit vie¬ 
len Jahren. Dort fand seine 
Lebensarbeit ihre Krönung 
durch die berühmt geworde¬ 
ne „Wiener Library”, wel¬ 
che kürzlich mit ihren um¬ 
fangreichen, einzigartigen 
Sammlungen im Westen der 
Stadt ein eigenes, geräumi¬ 
ges, ihrer grossen Bedeu¬ 
tung entsprechendes Heim 
gefunden hat. 

Alfred Wiener, in Potsdam 
geboren, aber in der Provinz- 
Posen aufgewachsen, hatte 
in Berlin Orientalistik stu¬ 
diert und sich viel mit der 
Geschichte der arabischen 
Literatur befasst. Studium 
und erste Orientreisen in 
jungen Jahren brachten ihn 
in Verbindug mit Dr. Paul 
Nathan, ein Mitbegründer 
und Generalsekretär des 
,HilfßVereins der deutschen 
Juden”, dessen Privatsekre¬ 
tär er vor 1914 mehrere Jah¬ 
re lang gewesen war. Diese 
Beziehung führte zu einem 
tiefen Verständnis für die 
damalige Palästina-Entwick¬ 
lung, die einen Höhepunkt 
in dem vom „Hilfsverein” 
und der Zionistischen Be¬ 
wegung gemeinsam geschaf¬ 
fenen „Technikum” zu Haifa 
fand (1919). Wieners Inter¬ 
esse an Erez Israel war er¬ 
wacht, und er, der ganz be¬ 
wusst als deutscher Jude 
auf dem Boden der Central- 
vereins-Ideologie stand, fühl¬ 
te sich dem Zionismus nicht 
weniger eng verbunden; wie¬ 
derholte Reisen nach Erez 
Israel, woher er auch mit 
kritischen Einwendungen zu¬ 
rückkam, bestärkten ihn in 
seiner gesamtjüdischen Auf¬ 
fassung, die keinen Wider¬ 
spruch kannte. Alfred Wie¬ 
ner blieb leitend im „C. V.”, 
auch noch, als diese Vereini¬ 
gung zu einer Kampforgan i- 
sation gegen die zionistische 
Bewegung geworden war. 
Sein jüdisches Weltbild war 
ein so echtes und einheitli¬ 
ches, dass er weder die „C. 
V.”-Arbeit noch seine Liebe 
und Treue zu Erez Israel 
vernachlässigte. 

Das Schicksal hat auch ihn 
Schweres erleiden lassen: 
Gattin und Kinder gerieten 


ir zum iS. Geburtstag 


in Holland in Nazihände und 
wurden nach Bergen-Belsen 
deportiert; sie überlebten 
diese Hölle, doch die Le¬ 
bensgefährtin starb nach der 
Befreiung auf der Reise zu 
ihrem Gatten in die Schweiz. 
Er selbst hatte schon 1933 im 
Exil einen Kampf aufgenom¬ 
men, der für die folgenden 
zweieinhalb Jahrzehnte sein 
eigentlicher Lebensinhalt 
werden sollte. Er begründe¬ 
te das nun als „Wiener Li¬ 
brary 55 bekannte Institut, das 
eine ungeheuer wichtige 
Aufklärungsarbeit über Na¬ 
zis und Nazismus leistete, ei¬ 
ne Informationsstätte aller¬ 
erster Ordnung wurde und 
eine grossartige Sammel¬ 
stelle für jüdische Literatur, 
jüdische Abwehrschriften 
und Dokumente aller Art, 
eine wichtige Quelle zur Er¬ 
forschung der von antisemi¬ 
tischer Seite verbreiteten 
falschen Behauptungen über 
Juden und Judentum. 

Heute gilt dieses Institut 
als vorbildlich, weil es um¬ 
fangreiche und einwandfreie 
Beweise zu bieten vermag, 
unersetzlich ist für jede jü¬ 
dische und allgemein¬ 
menschliche Aufklärungsar¬ 
beit über den Kamp! der 
Feinde des jüdischen Vol¬ 
kes und der Menschheit. Bei 
seinem vorjährigen offiziel¬ 
len Staatsbesuch in London 
hat der frühere Präsident 
der Bundesrepublik, Prof. 
Heuss, der „Wiener Libra¬ 
ry 55 einen Besuch abgestat¬ 
tet und dieses grosse, kultu¬ 
rell so bedeutsame Werk 


wärmstens gelobt, das längst 
von den englischen Behör¬ 
den als gemeinnütziges Un¬ 
ternehmen mit erzieheri¬ 
schem Charakter anerkannt 
worden ist. 

Dr. Alfred Wiener, nun¬ 
mehr 75jährig, doch voller 
Schaffensfreudigkeit, Jude 
mit grossem Wissen und Lie¬ 
be zur Gemeinschaft, ist ein 
ganzer Europäer und Men¬ 
schenfreund, dem alle, die 
sich seiner erinnern und sei¬ 
ner jiddischen Arbeit in 
Dankbarkeit und Anerken¬ 
nung noch viele glückliche 
Jahre wünschen. 

C. \\. 


Das Blaue Band 
der BBAA 

In Nordamerika befasst 
sich die Brand Barometer 
As. mit der Aufgabe festzu¬ 
stellen, welche Markenarti¬ 
kel am beliebtesten sind. 

Das Institute Argentino de 
Opinion Publica, als Reprä¬ 
sentant der BBAA, führt die 
gleichen Erhebungen hier 
durch. 

Bei der Ende vorigen Jah¬ 
res veranstalteten Rundfra¬ 
ge wurde die Marke „Telgo- 
plast” -als die beliebteste un¬ 
ter den Erzeugnissen aus 
plastischem Material ermit¬ 
telt. Diese Anerkennung er¬ 
mächtigt die Firma Huly- 
tego für ihr Produkt „Tel- 
goplast” das Blaue Band der 
BBAA, als Wahrzeichen der 
Popularität, zu verwenden. 


Mit groser Freude geben wir die Geburt unseres 
Sohnes 

PABLO DAVID 

bekannt. 

DAVID GOLLUB und Fiau 
ESTER geb. SELIG 

Colonia Avigdor, den 7. März 1960 


DANKSAGUNG 
STATT KARTEN 

Für die überaus zahlreichen Aufmerksamkeiten, 
Jie uns anlässlich der Barmizwah unseres Sohnes 

TOMAS 

erwiesen wurden, sprechen wir unseren herzlichen 
Dank aus. 

Dr. BEBNARDO SCHWARCZ und 
Frau INGE, geb. WOLFFENSTEIN 


WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber« 
Weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrred6n 2190, 1’ izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen de* 

Betrag von m$n .aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
Ich Sie 


Warne) 


lAdr&Mt) 

N. B«: Wir bitten, Ebrsahluxigen iw 
richten »u: LA SEMANA JSBAJB- 

UTA 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.- 
Jahr 1959 .. m$n 160. 
1. n. 2. Quartal 1960 m$n 120. 
Jahr 1960 .. m$n 240.- 
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Gerechtigkeit für Naziopfer 

Washington. — Adenauer versprach zu intervenie¬ 
ren, damit den Juden, die in den Konzentrationslagern 
der Nazis körperliche Schäden erlitten haben, Gerech¬ 
tigkeit widerfahre, wie eine jüdische Delegation be¬ 
kanntgab. die den Bundeskanzler interviewte. 

Moses Sochaewsky, der Präsident des Comites der 
Naziopfer, die von NS-Aerzten zu Experimenten miss¬ 
braucht wurden, teilte mit, Adenauer habe verspro¬ 
chen, dass er alles Mögliche tun werde, damit diese 
Menschen zu ihrem Recht kommen sollen. Die Delega¬ 
tion protestierte gegen die „unmenschliche Haltung', 
die von den beamteten deutschen Aerzten und Entschä¬ 
digungsämtern eingenommen wird, bei denen diese 
Opfer der Nazis ihre Ansprüche geltend machen. Das 
genannte Comite ist bemüht, eine Revision der mit 
„Diagnosen auf lange Sicht” gefällten Entscheide zu er¬ 
reichen, die von den im allgemeinen böswilligen „ärzt¬ 
lichen Bürokraten” in Deutschland beeiflusst werden, 
unter denen sich zahlreiche Exnazis befinden. (ITA) 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


EINWANDERUNG 
AUS FRANKREICH 

Im Jahre 1959 sind mit 
Hilfe der Einwanderungs- 
Abteilung der Jewish Agen¬ 
cy 427 Einwanderer aus 
Frankreich angekommen. 
Diese Ziffer stellt eine Stei¬ 
gerung von 14 Prozent ge¬ 
genüber 1958 dar. Unter den 
Einwanderern gab es 62 Cha- 
luzim-Zöglinge verschiede¬ 
ner Jugend-Bewegungen. 

JUNGE EINWANDERER 
AUS SÜDAFRIKA 

Neun junge Einwanderer 
sind vor kurzem mit einem 
El Al-Flügzeug aus Johan¬ 
nesburg in Israel eingetrof¬ 
fen. 

AERZTE AUS 
ARGENTINIEN 

Unter den 600 Passagie¬ 
ren, die kürzlich an Bord 
der „Theodor Herzl” im Ha¬ 
fen von Haifa eingetroffen 
sind, gab es sechs Aerzte, die 
aus Argentinien nach Israel 
einwandern und sich in Ent¬ 
wicklungs-Gebieten nieder¬ 
lassen wollen. 

INVESTITION IN DER 
LANDWIRTSCHAFT 

Auch in diesem Jahr wird 
fn der Landwirtschaft ein 
grosser Betrag investiert 
werden und zwar 175. Mil¬ 
lionen IL. Bisher wurden in 
der Landwirtschaft jedes 
Jahr 40 bis 50 Prozent der 
Summen angelegt, die in den 


Budgets der Regierung und 
des Keren Hajessod für 
wirtschaftliche Investitionen 
vorgesehen waren. 

OBSTBAU IN 
OBERG ALIL AE A 

In diesem Jahr wurden in 
Galiläa 6.000 Tonnen Aep- 
fel geerntet. Es ist das erste 
Mal t dass neue Siedlungen 
eine beträchtliche Einnahme 
aus diesem Zweig erzielen 
konnten, der bisher nur In¬ 
vestitionen erfordert, aber 
keine Gewinne abgeworfen 
hatte. Es wurden Birnen und 
Aprikosen neu gepflanzt, 
und es besteht die Absicht, 
es auch mit Avocado zu ver¬ 
suchen. 

Im Vorjahre wurde Zitrus 
(hauptsächlich Grape Fruit) 
auf einer Fläche von 700 
Dunam neu gepflanzt und 
die Bäumchen gedeihen sehr 
gut. 

GUTE DATTELERNTE 

Neun Siedlungen und die 
staatliche landwirtschaftliche 
Versuchsanstalt haben in 
diesem Jahr 210 Tonnen 
Datteln in der grossen Anla¬ 
ge für das Nachreifen von 
Obst abgeliefert, die auf Ini¬ 
tiative des Bezirksrats von 
den Siedlungen errichtet 
worden ist. 

Die Anlage, die erste ih¬ 
rer Art und dieser Ausmasse 
im Lande, ist jetzt zum er¬ 
sten Mal in Betrieb genom¬ 
men worden. Im nächsten 
Jahr wird sie auch die Dat- 


Geben Sie lnre 

FAMILIEN-ANZEIGE 

TELEFONISCH auf! Sie ersparen 
sich Zeit und Arbeit. 

Rufen Sie uns an 

832613 

Jüdische Wochenschau 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE 
DES JUEDISCHEN JAHRES 5720 

Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, den 13. April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, den 2. Mai 


Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, den 1. Juni 
Donnerstag, den 2. Juni 
Dienstag, den 12. Juli 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch, den 21. September 


Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Jom Haazma’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

Lag b’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus (Fasten) 
Erew Tiseha b’Aw 
Tlscha b'Aw 
Erew Rasch Haschen a 
5781 


Nachruf auf eine Chawera 


Dieser Typ von Frauen 
stirbt aus. Es gibt gar nicht 
mehr sehr viele von ihnen 
in Ness Hanissim. Charme 
hat er nicht gehabt; Arbeits¬ 
fron, ungeheure Verpflich¬ 
tungen habe n auch die Frau¬ 
en früh hart gemacht. Ich 
kann nicht einmal sagen, 
dass man 'Lea geliebt hat. 
Und dennoch war sie bei¬ 
spielhaft. 

Als sie aus Russland vor 
vierzig Jahren einwanderte, 
brachte sie schon ihr Töch- 
terchen mit. „Leg es nur ru¬ 
hig unter eine n Feigenbaum, 
während du im Weinberg 
arbeitest”, sagten ihr die Ka¬ 
meraden. „Du bist eben ei¬ 
ne Fellachenfrau, rede dir 
nur nicht ein, du wärest 
mehr! Du kannst nicht zu 
Hause sitzen t das Kleine 
wiegen. Wir brauchen jede 
Arbeitshand, auch die dei¬ 
ne!” Damals fürchtete Lea 
Schlangen, Ameisen und die 
heisse Sonne, nicht für sich, 
aber für das Kleine... Es 
gab damals Stunden, so er¬ 
zählten mir ihre Kamera¬ 
dinnen dass sie aiis diesem 
Kreise am liebsten ausgebro¬ 
chen wäre, empfand sie sich 
doch als Europäerin, die so¬ 
gar über berufliche Vorbil¬ 
dung verfügte, wie sie die 
meisten ihrer Freundinnen 
aus Südrussland, aus dem 
kleinen Städtchen, gar nicht 
mitbrachten. Dennoch * hielt 
sie durch. Als es mehrere 


von Dr. CONRAD N. ROSENSTEIN 


Kinder im Kibbuz gab, rich¬ 
tete sie das „Kinderhaus” 
ein. Es war nur eine schäbi¬ 
ge Ho-lzhiitte. Sie hatte auch 
nicht Zeit genug, nur mit 
den Kindern um sich herum 
zu spielen. Sie stand am 
Waschzuber, wusch die Win¬ 
deln, Höschen, alle Augen¬ 
blicke in Sorge, irgendeines 
der Kleinen; die sie gleich¬ 
zeitig zu hüten hatte, könn¬ 
te sich an der heissen Wä¬ 
schebrühe Schade n tun. 

Als ich sie — viele Jahre 
später — kennenlernte, war 
sie bereits avanciert. Sie war 
die Erzieherin und Hausmut¬ 
ter einer Gruppe von Ju¬ 
gendlichen geworden, die 
aus Deutschland eingetroffen 
waren, „Jugendalija”. Sie 
hielt auf strikteste Hausord¬ 
nung. Mädchen und Jungen 
hatten sich das Haar glatt 
mit Wasser an den Kopf zu 
kleben, dass sie aussahen 
wie die Zöglinge eines preu- 
ssischen Waisenhauses. Wenn 
Henrietta Szold, die unver¬ 
gessliche Mutter aller jun¬ 
gen Flüchlinge, zu Besuch 
kam, da hatte n die Burschen 
und Mädchen Spalier zu ste¬ 
hen. Lea hatte die alte Ess¬ 
baracke hergerichtet, dass es 
eine Art hatte. Weiss gedeckt 
hatte sie und Blumensträu- 
sse .auf den Tisch gestellt. 
Sie hatte immer etwas für 
das „Repräsentative” übrig. 

Als sie mal zu irgendei¬ 


telernte einer Anzahl von 
Siedlungen im Jordantal 
aufnehmen und zur Erzeu¬ 
gung von Rosinen aus den 
besonderen in diesem Land¬ 
strich gedeihenden Trauben¬ 
sorten dienen können. 

In dem Betrieb sind 45 Ar¬ 
beiter und Arbeiterinnen, 
teils aus Bet Schean und 
teils aus den Siedlungen der 
Umgebung beschäftig*. 

ZUSALTZLICHE 

WASSERLIEFERUNGEN 

Die Gesellschaft .Mekorot 
ist dabei, eine Wasserleitung 
von der Station Dischon, 
nach den Siedlungen des Ge¬ 
bietes von Tarschichä zu le¬ 
gen, die hierdurch bereits ab 
Mai zusätzliches Wa;>er be¬ 
kommen werdtn. Diese Ar¬ 
beit, die 200.000 TL kostet, 
•wird auf Rechnung des Bud- 
igets fih das Jahr 19*30/01 
duichgeführ*. 

Die Gesellschaft Mekorot 
beabsichtigt, dis Aufnanme- 
fähigkeit des Reservoirs in 
Kfar Baruch auf 9 Millionen 
Kubikmeter Wasser — statt 
der heutigen 7 Millionen — 
zu vergrössem. Hierdurch 
will man ermöglichen, im 
Winter eine grosse Wasser¬ 
reserve anzulegen, die dann 
in den Monaten des grössten 
Verbrauchs im Sommer ver¬ 
wendet werden kannn. 

URBARMACHUNG 

In den Sommermonaten 
hat der Keren Kajemet in 
Siedlungen in der Umge¬ 
bung von Jerusalem hunder¬ 
te Dunam Boden urbar ge¬ 
macht. Dieser Aktion kommt 
sowohl aus Sicherheitsgrün¬ 
den als auch vom landwirt¬ 
schaftlichen Standpunkt ei¬ 
ne grosse Bedeutung zu. 

In dem Moschaw (Genos¬ 
senschaftsdorf) Beth Nakofa 
sind 301 Dunam auf einem 
sehr felsigen Terrain neben 
dem Dorf urbar gemacht 
worden; in Bet Sajit, zwi¬ 
schen Moza und Ejn Kerem, 
waren es 240 Dunam. In den 
Siedlungen Ora und Amina- 
daw, südwestlich von Jeru¬ 
salem werden weitere 150 
Dunam bebaut werden kön¬ 
nen. 


Plenarsitzung 
der Unabhängigen 

Sao Paulo. — Die erste 
Plenarsitzung der Latein¬ 
amerikanischen Konferenz 
der unabhängigen Allgemei¬ 
nen Zionisten und die erste 
Territorial - Konvention der 
Partei i n Brasilien wurden 
mit einer Ansprache von Dr. 
Israel Goldstein aus New 
York eröffnet. Der Veran¬ 
staltung wohnten Hunderte 
von Menschen bei. (ITA) 


nem kleinen Sümmchen ge¬ 
kommen war, flüsterte sie 
mir zu: „Komm, wir fahren 
nach Jerusalem, du verstehst 
doch etwas von der Kunst. 
Du musst mir ein anständi¬ 
ges Bild aussuchen — keinen 
,Kitsch‘ ” (dieses Wort kann¬ 
te sie sehr gut), „schliesslich 
möchte man auch ,eine’ hüb¬ 
sche Sache im Zimmer ha¬ 
ben!” Nun, der Speiseraum 
war gedeckt, und sie selbst 
hatte auch Kuchen gebak- 
ken, und dann war Henriet¬ 
te Szold gekommen, und die 
mächtige Frau — etwas Im¬ 
posantes in ihrer Figur, in 
ihrer Haltung — führte die 
alte,, fragile Dame am Arm 
durch das Spalier der Jun¬ 
gen und Mädchen, die Bur¬ 
schen in sauberen Khakian¬ 
zügen, die Mädchen i n wei- 
ssen Blusen, die sie solbs 
hatten besticken müssen, 
und in blauen Leinenröck- 
chen. 

Die Tochter ist früh an ei¬ 
ner blödsinnigen kleinen * n * 
fektion, die zur Blutvergif¬ 
tung führte, zugrunde ge¬ 
gangen . Lea legte einen Ge¬ 
dächtnisgarten an. Das Ent¬ 
steinen hatte sie im Wein¬ 
berg gelernt, und mit der 
Spitzhacke zu arbeiten, wie 
ein kräftiger Mann, deuchte 
sie nicht zu schwer. Sie .liess 
auch einen Goldfischteich 
anlegen und bestellte den 
besten Bildhauer des Landes, 
dass er eine Skulptur schaf¬ 
fe, ein junges Mädchen, das 
eine Zypresse pflanzt. Die¬ 
ser Einfall kam von ihr. Das 
Geld dazu verdiente sie 
durch den Verkauf von Blu¬ 
men aus demselben Garten. 
Sie hatte Ambitionen. Sa¬ 
men, Setzlinge holte sie aus 
der Gärtnerei des britischen 
Hochkommissärs, demzulie- 
be sie sogar Englisch lernte. 
Er kam denn auch zuweilen 
oder schickte die „Lady”, 
um zu beobachten, wie sich 
der Gedächtnisgarten ent¬ 
wickle ... 


Doch gab es Leute, die ihr 
wegen dieses Unternehmens 
gram waren. Sie waren der 
Ansicht, sie leiste ihrem 
„Privatunternehmen” zuviel 
Vorschub. Dann ging sie in 
den Kuhstall und me.nie 
Kühe. Pünktlich, des Nacnts 
um 3 Uhr, sobald der Wä fi¬ 
ter klopfte, eilte die Frau in 
den Kuhstall. Sie hätte nie¬ 
mals Klage geführt wie 
manche Junge. Und dann 
war es doch zuviel — a.e 
Natur lässt sich nicht zu.ni 
Narren halten —, eines Ta¬ 
ges hiess es, Lea habe e ne 
schwere Blutkrankheit. N:ch 
medizinischer Vorhersage 
hätte man ihr nicht viel Zeit 
gebe n können. Doch ü er- 
trumpfte sie die Wissen¬ 
schaft. Sie arbeitete zwar m 
Hause, eröffnete ein Ate.ier 
für Korsetts: wurde aucii 
auf diesem Gebiet eine Spe¬ 
zialistin; aber sie „arbei e- 
te” an ihrer Wiedergesn- 
dung mit einer Art finni¬ 
schen Ingrimms. Sie bereite¬ 
te sich selbst eine genaue 
Diät* sorgte ebenso für Ent¬ 
spannung wie für ausrei¬ 
chende Spaziergänge. Ihr 
ganzes Leben war unter em 
Reglement grösster Ernsthaf¬ 
tigkeit gestellt; dazu gehörte 
auch englische Literatur, 
Strick, und Stickarbeiten 
kunsthandwerklichen Cha¬ 
rakters. 

Trotz schwerer Verluste 
im engste n Familienkreis 
liebte sie das Leben auf ei¬ 
ne fanatische Weise. Die au¬ 
sserordentliche . Charakter¬ 
stärke hob sie aus dem Mi¬ 
lieu eines lahmen Kleinbür¬ 
gertums. Die Leute Ness Ha- 
nissims fühlten sich ihr un¬ 
terlegen. 

Diese Frauen bauten einst 
eine neue Gesellschaft. Diese 
Gesellschaft aber baute Is¬ 
rael. 

Manche Junge aber sagt: 
„Das will ich nicht mehr.” 
Sie will mit den Kindern im 
Schatten jener Bäume spie¬ 
len, die Lea einst gepflanzt 
hat, damals, als Ness Hanis¬ 
sim noch eine Oede war. 
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BEI WM ANTWORTET AUF FRAGEN 


(Fortsetzung von Seite 1) 

Beitrags zu unserer Volks- 
werdung in den ersten Pha¬ 
sen der nationalen Wieder¬ 
geburt.” Weiter sagte Ben 
Gurion: „Ich erinnere mich 
der Bewunderung, die ich 
bei meinem Besuch im Jah¬ 
re 1940 in England empfand, 
als ich Zeuge des mutigen 
und unbeugsamen Wider¬ 
slandes der Bevölkerung 
dieser Insel sein durfte, und 
sah, wie sie tapfer dem Tod 
und der Vernichtung die 
Stirn bot, den Hitlers Luft¬ 
waffe auf sie niederregnen 
liess”, und „das Volk von 
Israel würdigt den Beitrag, 
den England in der Ge¬ 
schichte und in der Jetztzeit 
zur Zivilisation geleistet hat. 
und es teilt mit ihm das Stre¬ 
ben nach demokratischen 
Werten, nach Frieden und 
»ach Freiheit.” 

MacMillan gab zu Ehren 
Ben Gurions ein Frühstück, 
bevor die beiden Staatsmän¬ 
ner ihre Unterhaltungen be¬ 
gannen. 

VOR DER PRESSE 

London. — Ben Gurion 
sprach auf einer stark be¬ 
suchten Pressekonferenz, zu 
der über 50 englische und 
ausländische Korresponden¬ 
ten erschienen waren. „Wir 
sind entschlossen, die guten 
Beziehungen mit der ganzen 
Welt zu pflegen. Unser 
grösstes Bemühen gilt der 
Herstellung des Friedens in 
der ganzen Region”, führte 
er aus. 

„Der Frieden ist noch 
fern, aber ich bin sicher, 
dass er kommen wird, und 
schneller, als man hofft, 
denn wir alle brauchen ihn 
dringend. Im Mittelostraum 
herrscht viel Armut, und es 
gibt viele diktatorische Regi¬ 
me. Wir vertrauen darauf, 
dass wir vermögen werden, 
unseren Nachbarn zum 
Wohlstand zu verhelfen. Ich 
bin überzeugt, dass unsere 
Freundschaft mit den nicht- 
arabischen, mohammedani¬ 
schen Staaten und mit den 
afro-asiatischen Ländern viel 
dazu betragen wird, den 
Frieden herbeizuführen.” 

Ueber die Möglichkeit ei¬ 
ner Unterredung mit Krut- 
schew befragt, entgegnete 
Ben Gurion: „Ich würde 
nach meinen Unterhaltungen 
mit den westlichen Staats¬ 
lenkern auch gern mit ihm 
sprechen.” Auf die Frage, ob 
er e'ne Abrüstungskonferenz 
für den Mittelosten anregen 
wolle, antwortete Ben Gu¬ 
rion, er wäre bei eit, an ir¬ 
gendeiner Konferenz über 
die Abrüstung in Mittelost 
teilzunehmen, vorausgesetzt, 
dass diese unter gegenseiti¬ 
ger Kontrolle stehen werde. 

Ben G urion wiederholte, 
©ein Zusammentreffen mit 
Adenauer sei äusserst befrie¬ 
digend verlaufen, und man 
hätte über internationale 
Fragen sowie über die den 
IMittelosten und Israel be¬ 
treffenden Probleme gespro¬ 
chen. Andererseits stellte 
Ben Gmi'-n entschieden in 
A br e de. d a ss Eisenhower 
»der ITammai ?kjolcf versucht 
hätten, nuf ihn er Drrck 
AUS zu üben, cü-mit Is al sei- 
»e Pläne zur Ableitung der 


Wasser des Jordanflusses 
auf geben solle. 

Einem Korrespondenten, 
der wissen wollte, was Israel 
nach Ablauf der deutschen 
Reparationszahlungen tun 
werde, erwiderte Ben Gu¬ 
rion: „Dann werden wir 

eben mehr produzieren und 
auch so überleben.” Er gab 
zu, dass Israel Hilfe im Aus¬ 
land suche und hoffe, dass 
die USA, Grossbritannien 
und Deutschland sie ge wäh¬ 
len würden. 

Zu den Fragen über Isra¬ 
els Anstrengungen, mehr 
Waffen zu erhalten, bemerk¬ 
te der Ministerpräsident: 
„Ueber Verteidigungs-Fra¬ 
gen diskutiere ich einzig 
und allein mit den Chefs des 
israelischen Generalstabs.” 
Als er gefragt wurde, ob er 
mit General de Gaulle Zu¬ 
sammentreffen werde, sagte 
er, es sei noch nicht sicher, 
ob eine solche Zusammen¬ 
kunft vor oder nach der 
Gipfelkonferenz stattfinden 
werde. 

Ben Gurion wiederholte, 
er empfehle nicht die Neu¬ 
tralisierung des Mittelostens 
sondern seine Abrüstung. Er 
bemerkte, die beste Garan¬ 
tie für die Sicherheit Israels 
sei seine eigene Stärke. We¬ 
der in seinen Unterhaltun¬ 
gen mit dem Präsidenten Ei¬ 
senhower noch mit Premier¬ 
minister MacMillan habe er 
die Dreier-Erklärung er¬ 
wähn^ so versicherte er. Auf 
Fragen nach Nasser erklärte 
er seine Bereitschaft, mit 
ihm an irgendeinem Ort 
'und zu irgendeiner Zeit zu¬ 
sammenzutreffen. Ueber die 
antisemitische Welle äusser- 
te er, diese Ausbrüche be¬ 
sorgten ihn ebenso wie je¬ 
den anderen Menschen, ohne 
ihn jedoch zu beunruhigen, 
denn „wir sind heute nicht 
verloren wie wir es vor 100 
Jahren waren; heute besit¬ 
zen die Juden ihren eigenen 
Staat.” 

Schliesslich gab Ben Gu¬ 
rion über mögliche Aende- 
rungen des Plans zur Ablei¬ 
tung der Jordanwasser Aus¬ 
kunft und betonte, Israel ha¬ 
be sich angesichts der vor¬ 
handenen Schwierigkeiten 
entschlossen, vorläufig die 
Wasser des Tiberias-Sees ab¬ 
zuleiten, obwohl dies tech¬ 
nisch nicht einfach sei und 
Wasser aus einer Tiefe von 
200 Metern unter dem Mee¬ 
resspiegel heraufgepumpt 
werden müsse. Dies wolle 
aber nicht bedeuten, dass der 
ursprüngliche Plan auf gege¬ 
ben werde. 

EINLADUNG AN 
MACMILLAN 

London. — Nach Abschluss 
der Unterhaltungen zwi¬ 
schen Ben Gurion und Mac¬ 
Millan kam man überein-, 
die Besprechungen als „Füh¬ 
lungnahme über die Mittel¬ 
ost- und Welt-Probleme” zu 
bezeichnen. Im besonderen 
wurde über die Beziehungen 
Israels mit seinen Nachbarn 
diskutiert, sdwie über aus¬ 
gedehntere Aspekte im Na¬ 
hen Orient, wahrscheinlich 
in Verbindung mit der Gip¬ 
felkonferenz. Ben Gurion 
teilte mit, er habe MacMil¬ 
lan eingeladen, Israel zu be¬ 
suchen. Man nimmt an, dass 


Kairos antisemitische Propaganda 


Radio Kairo brachte seine 
Unzufriedenheit über die an¬ 
tisemitischen Erscheinungen 
in Deutschland und den 
übrigen Ländern Europas 
zum Ausdruck, weil solche 
Vorgänge „nur dem Zionis¬ 
mus nützen und die Forde¬ 
rung nach jüdischer Ein¬ 
wanderung nach Israel stär¬ 
ken können.” Ein Kommen¬ 
tator des ägyptischen Sen¬ 
ders und Zeitungen in der 
Hauptstadt der VAR vertra¬ 
ten sogar die Meinung, dass 
Juden und der „internatio¬ 
nale Zionismus” die Hinter¬ 
männer der Ereignisse in 
Deutschland seien. 

Auf einmal ist die ganze 
antisemitische Propaganda 
vergessen, die in den letzten 
Jahren von Aegypten aus- 
ging. Jetzt wollen die Poli¬ 
tiker der VAR nicht mehr 
daran denken, dass sie deut¬ 
schen Nazis und Antisemiten 
in grosszügiger Weise Zu¬ 
flucht in ihrem Staate ge- 


MacMillan dieser Einladung 
Folge leisten dürfte. 

Ueber eine Unterredung 
mit Krutschew enthüllte 
Ben Gurion, er habe, bevor 
er an den Besuch in den 
westlichen Ländern dachte, 
mit dem Sowje tbotschafter 
Bodrow die Verbindung auf¬ 
genommen. Dieser habe ihm 
eine Antwort zugesagt, doch 
„bisher warte er noch auf 
diesen Bescheid”. Vor seiner 
Abreise nach New York, ha¬ 
be er Bodrow nochmals um 
Antwort ersucht, doch die¬ 
ser habe entgegnet: „Wir 
werden darüber nach Ihrer 
Rückkehr sprechen.” 

Voraussichtlicn bleibt Ben 
Gurion 2 oder 3 Tage län¬ 
ger als vorgesehen in Eng¬ 
land, doch nicht in London. 
Es ist zu verstehen, dass er 
ruhebedürftig ist, besonders 
da er noch weitere Bespre¬ 
chungen zu führen plant, 
vielleicht auch mit Sir An¬ 
thony Eden. (ITA) 


währten. Sie nahmen ja 
nicht Antizionisten auf, son¬ 
dern alte und neue Nazis. 
Von dem alten Nazi Johann 
von Leers wird erzählt, dass 
er in allen Ländern Verbin¬ 
dungen mit antisemitischen 
Gruppen unterhält, Der Stu¬ 
dienrat Zind, der erst nach 
dem Kriege als Antisemit 
bekannt wurde, schickte aus 
Kairo zu Weihnachten e ne 
Karte nach Deutschland mit 
der bezeichnenden Erklä¬ 
rung „ex Oriente lux”. 

„FEIND DER 
MENSCHHEIT" 

Aber es ist nicht einmal 
notwendig, die geflüchteten 
Antisemiten heranzuziehen, 
um sich über die Haltung 
der VAR ein Bild zu ma¬ 
chen. Es genügt, an eine 
Sendung von „Saut el Arab” 
(Kairo) in der Palästina-Ek- 
ke dieser Station zu erin¬ 
nern, die Bände spricht. In 
dieser Sendung hatte es u. a. 
geheissen: 

„Der Zionismus ist ein 
Feind der Menschheit, und 
wir glauben, dass der Zio¬ 
nismus eine Bedrohung für 
die Menschheit darstellt. 
Wäre Israel an einem ande¬ 
ren Orte als in Palästina als 
Staat entstanden, so hätten 
wir unsere Kritik an Israel 
dennoch laut werden lassen 
müssen. 

„Für diesen Glauben ist 
Verrätertum seit je kenn¬ 
zeichnend, und diese Eigen¬ 
schaft liegt ihnen im Blute. 
In de r Vergangenheit scheu¬ 
ten sie sich nicht, Prophe¬ 
ten zu verraten und zu ver¬ 
leugnen, sie verrieten Mo¬ 
hammed, sie beteiligten sich 
an Anschlägen gegen Jesus, 
und sie verhielten sich sogar 
nicht anders gegenüber ih¬ 
rem Moses und gegenüber 
den jüdischen Propheten. In 
Westdeutschland entstand ei¬ 
ne Organisation, die die öf¬ 
fentliche Meinung vor der 
jüdischen Gefahr warnt. Die¬ 
se Organisation wendet sich 


Bericht über ein Interview 

Jerusalem. — Israel „hat keine Chancen”, vom We¬ 
sten die gleiche Anzahl von Waffen zu erhalten, wie 
sie die Araber aus den kommunistischen Ländern be¬ 
kommen, so erklärte ein hoher sowjetischer Diplomat 
einem Korrespondenten des Blattes „Haaretz”, wie in 
einem nunmehr veröffentlichten Artikel zu lesen ist. 

Der nicht genannte sowjetische Gewährsmann soll 
gesagt haben: „Wir sind heute weit stärker gerüstet als 
der Westen. Die Raketen und anderen modernen Waf¬ 
fen, die wir hersteilen, machen das konventionelle 
Kriegsmaterial unwirksam. Die alten Waffen sollte 
man einschmelzen oder an weniger entwickelte Völker 
verkaufen, um sich auf diese Weise Freunde zu ver¬ 
schaffen.” 

Ferner soll der gleiche Diplomat geäussert haben, 
wie „Haaretz” berichtet, dass Sowjetrussland keinem 
W' affen -Embargo oder einer begrenzten Abrüstung im 
Mittelosten zustimmen werde, weil „das gesamte Pro¬ 
blem nur duch ein allgemeines Abrüstungs-Abkommen 
gelöst werden kann.” Mit Bezug auf frühere Iniorma- 
j tionen habe der sowjetische Diplomat schliesslich be- 
I »tätigt, dass die USSR bei der kommenden Gipfelkon¬ 
ferenz sich nicht zu einer Garantie des Status im Na¬ 
hen Osten bereit finden werde. Hierzu soll er bemerkt 
haben: „Es liegt bei Israel, die ausschliesslichen Bezie¬ 
hungen mit dem Westen aufztigeben. Israel muss eine 
andere Politik einschlagen, so dass es ebenso wie die 
Araber Waffel sowohl vom Wester wie vom Osten er¬ 
halten kann, und nicht starrköpfig auf 'einem Fass ste¬ 
hen.” (ITA) 


gegen diesen Krebs, der sich 
im Westen und im Osten zu¬ 
gleich auszubreiten versucht. 
Auch in' England ist eine 
Kampf - Organisation gegen 
den Zionismus entstanden. 
Israel bedroht den Frieden, 
und daher muss es ver¬ 
schwinden.” 

Diese Uebertragung von 
„Saut el Arab” zeigt deut¬ 
lich, wie Zionismus und An¬ 
tisemitismus bei den arabi¬ 
schen Propagandisten ine in¬ 
an derfliessen. Sie werden die 
moralische Verantwortung 
für Beteiligung an der anti¬ 
semitischen Hetze wohl 
kaum ableugnen können. 

ANDERE SORGEN? 

Die Minister der VAR sind 
eifrig mit dem Studium von 
W ir tschaf tsplä nen beschäf¬ 
tigt, und sie müssen sich 
darauf einstellen, konkrete 
Vorschläge für die Verwen¬ 
dung der vielen Millionen zu 
machen, die man ihnen jetzt 
aus Ost und West nachwirft. 
Nasser bereitet sich auf die 
grossen Feiern anlässlich des 
Baubeginns am Assuan- 
Damm vor, und er möchte 
eigentlich nicht durch Aus¬ 
einandersetzungen mit Juden 
und Zionismus gestört wer¬ 
den. 

Ausserdem beschäftigt ihn 
die Beilegung des Streits in 
Syrien mehr als genug. Die 
Massnahmen des Marschalls 
Amr, der als Vertreter Nas- 
sers für völlige Eingliede¬ 
rung Syriens in die Verei¬ 
nigte Republik sorgen sollte, 
führten zu einer offenen 
Krise in diesem Lande. Ei¬ 
ner der Minister der Baat- 
Partei demissionierte, und 
ihm folgten bald vier weite¬ 
re Minister, darunter die 
führenden Politiker Akram 
Haurani und Sale Bitar, die 
seinerzeit die Initiatoren der 
Bildung der VAR gewesen 
waren. 

Die panarabische Partei 
„Baat”, die sich sozialistisch¬ 
republikanisch nannte, hat 
ein tragisch anmutendes Ge¬ 
schick gehabt. 

In Transjordanien besei¬ 
tigte König Hussein höchst 
eigenhändig die Baat-Regie- 
rung unter Suleiman Na- 
bulsi, und in Husseins Staat 
ist die Baat-Partej illegal. 

Im Irak wird die Baat- 
Parfcei seit den Anschlägen 
des Obersten Aref gehasst 
und verfolgt. Die Mitarbei¬ 
ter Generals Kassem liessen 
die Oeffentlichkeit wissen, 
dass im Rahmen der Zulas¬ 
sung von Parteien jm Irak 
eine Genehmigung der Baat- 
Gruppe nicht in Frage kä¬ 
me. Im Prozess wegen des 
Attentats auf General Kas¬ 
se ni wurde die Baat-Partei 
ganz offen mit der Verant¬ 
wortung für den Anschlag 
auf den irakischen! Staais- 
chef beiästet. 

In der ganzen arabischen 
Welt gilt die Baat-Partei als 
Agentin Nassers und als 
Vollstreckerin seiner ehrgei¬ 
zigen imperialistischen Fin¬ 
ne. Zweifellos sah die Par¬ 
tei in einem pan arabischen 


Staat unter Nasser die E** 
füllung ihrer Ideale, und sie 
übergab dem ägyptischen. 
Präsidenten Syrien^ weil die 
syrischen Baat-Führer den 
wachsenden Einfluss der 
Kommunisten fürchtete«. 
Aber die Baat-Partei erhielt 
in der VAR nicht den erwar¬ 
teten Lohn. Die Baat-Führer 
wurden nicht die massgebli¬ 
chen Männer im vereinigten 
Staat. Es kam zu Streitig¬ 
keiten mit ihnen. In Kairo 
wurden sie entmachtet, und 
in Damaskus wurden sie von 
der Bevölkerung wegen ih* 
rer Unterwerfung unter Nas¬ 
ser gehasst. Bei den Wahlen 
zu den Ortskörperschaften 
der „Nationalen Union” er¬ 
litten die Baat-Kandidate» 
eine vernichtende Niederla¬ 
ge, und bald darauf schickte 
Nasser den Marschall Amr 
nach Damaskus mit dem 
Aufträge, die Baat-Leute 
gänzlich auszuschalten. Sie 
hatten nach ihrer Wahlnie¬ 
derlage sich zuerst bemüht* 
die Aktivierung der Ortsco- 
mitös der „Nationalen Uni¬ 
on” zu verhindern, dann 
setzte Marschall Amr alle 
Energie ein, um die Arbeit 
dieser Comites beginnen zu 
lassen. 

Allem Anschein nach wa¬ 
ren es jedoch nicht nur in¬ 
nere Streitigkeiten, die Nas¬ 
ser zur Entfernung der Baat- 
Führer veranlassten. Einer 
der Baat-Minister blieb wei¬ 
ter im Amt und demissio¬ 
nierte nicht von sich aus. 
Daraufhin wurde er regel¬ 
recht zur Demission gezwun¬ 
gen, weil Nasser alle Baat- 
Leute ausschalten wollte, um 
sich von der Verantwortung 
für den Anschlag auf Kas¬ 
sem zu befreien. Hier spie¬ 
len offensichtlich aussenpo* 
litische Rücksichten in in- 
nerpolitische Fragen hinein. 

Der Irak schiebt den Baat- 
Leuten alle Schuld zu, und 
Bagdad erklärte dass Teil¬ 
nahme an Sitzungen der 
Arabischen Liga nicht in 
Frage käme, solange sie in 
Kairo stattfinden. Hinter 
Bagdad steht Moskau, und 
Nasser will daher nicht 
gänzlich die Brücken zum 
Irak abbrechen. Daher wur¬ 
de die Baat-Partei geopfert, 
und die Baat-Führer selbst 
erklärten, dass sie „mit 
Rücksicht auf höchste natio¬ 
nale Interessen” ausgeschie¬ 
den seien. Sie wollen jedoch, 
loyal bleiben und ausserhalb 
der Regierung für die Festi¬ 
gung der VÄR kämpfen.” 

Berücksichtigt man diese 
Probleme^ so ist leicht zu 
verstehen, dass Nasser sich 
durch Auseinandersetzungen 
um Antisemitismus und Zio¬ 
nismus gestört fühlen muß». 

Opfer eines 
Flugunfalles 

New York. — Das Opfer 
eines Flugzeugabsturzes wur¬ 
de im Staate Virginia Mer* 
►via 3. Silverman, der Gene- 
redsekretär des Verbände» 
amerikan isch er Synagogen- 
gemelnden und Vorstands¬ 
mitglied des newyorker „He¬ 
hre w Union College.” (AW 
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